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Jfmllicbcr Ceil.
flit die Herren Bürgermeister der Kreises.

Tie Herren Bürgermeister derjenigen Gemeinden , weiche
ivie so in diesem Jahre mit dem Gemeindebullen wech-
t müssen , ersuche ich zn veranlassen , daß die betreffenden
Ilen jetzt bald zum Schlachten verkauft werden . Es
nämlich jetzt gutes Bullenmaterial vorhanden und es

tt die Gefahr vor , wenn die Züchter jetzt bald nicht
e jungen Bullen an die Gemeinden zur Zucht verkaufen
Nu:, daß dann diese jungen Bullen geschlachtet werden.
1 Jneteresse unserer Volksernährung liegt es aber bei
stn ernsten Zeiten , daß nur ältere ausgewachsene Bullen,
: so wie so abgeschafft werden sollen , geschlachtet werden.
® jüngere gute Zuchtmaterial muß aber unbedingt für
' Zucht erhalten bleiben . Der Herr Tierzucht -Inspektor
Mlze-Rötzler in Westerburg ist in der Lage , den Ge¬
rden stets deckfähige Westerwälder Bullen nachzüweisen.
Tillenburg , den 10. September 1914.

^ Ter Königl . Landrat : I . 35. : Schilling.

ßüästamtlicber Leist
Der Krieg.

Ter Kaiser an sein Greuadierregiment.
3tach dem Gefecht bei Virton  nordwestlich von Long-

' hat der Kaiser Gelegenheit genommen , sein eigenes
^adicrregiment , dessen Kommandeur Prinz Oskar ist, zu
^ßen und zu dem Siege , den das Regiment errungen , zu
^wünschen . Der Kaiser hielt nach dem „Liegnitzer
,Mlatt " etwa folgende Ansprache : „Ich begrüße Euch
? sage Euch meinen Dank . Ich habe das Regiment schon
. °bi Paraden und im Manöver gesehen. Eine besondere
°"de ist es mir , Euch auf erobertem Boden zu begrüßen,
ff Regiment hat sich geschlagen, wie Ich erwartete , und
j Eure Väter 1870/71 taten . Die Schlacht bei Virton
,7 in der Kriegsgeschichte für ewige Zeiten mit goldenen
^rn eingegraven sein. Als das Regiment ausrückte,

Ich die Hoffnung aus , daß das Regiment sich wie

muffen,
es unseres

und auch die
^3 des niederländischen Limburgs peinlichst ver-

fi„ ]er Länder anzutasten?
ltten  Vorstoß in die Ostsee

sein. Als
^u ) uie Hoffnung aus , daß

Zbre Väter bei Worth und Weißeichurg schlagen w'iro . ' Auch
tü Kameraden der Ostarmee haben sich tapfer geschlagen

dem General v . Hindenburg . Auch die Armee des
Prinzen und die vierte Armee unter Herzog Albrecht
Württemberg sind siegreich vorgegangen . Die Ostarmee
zZäei russische Armeekorps über die Grenze gejagt und
russische Korps auf offenem Felde gefangen genommen.
WO Mann mit zwei Generälen sind dabei gefangen ge¬
lten . Alle diese Siege haben wir einem zu verdanken,

°as ist unser alter Gott , der über uns ist."
W Dem Generalobersten v. Hindenburg
§3 Kaiser Franz Josef das Grotzlreuz des St . Stefans-

sowie das Militärverdienstkreuz mit der Kriegs-
°̂ tion.

‘i,. Prinz Joachim von Preußen,
\’ n den letzten Känrpfen verwundet worden ist, traf

morgen , von der Kaiserin begrüßt , auf dem Bahn-
V ^ lvltenburg ein . Der Prinz hat sich in das Schloß
LsUe begeben, wo er seine Genesung abwartet.
Mand als Beschützer der neutralen Staaten.

. Ẑne Erklärung von Bethmann Hollweg .)
V »penhagen,  13. Sept. (W. B. nichtamtlich.) Ritzaus
V hat vom Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg

tfWibc Mitteilung erhalten:
lAr englische Premierminister  hat in der

w emer Rede für England die Rolle des Be-
der kleineren , schwächeren Staaten  in

^ genommen und von der Neutralität Belgiens,
und der Schweiz  gesprochen, die vonDeutsch-

XiMhrdet sei. Es ist richtig, wir haben Belgiens
verletzt, weil bittere Not uns zwang, aber wir

Ĥ Velgicn volle Integrität und Schadlos-
zugesagt,  wenn es mit dieser Notlage rechnen

xs Belgien wäre ebenso wenig etwas geschehen wiez. B.
^°urg.  Hätte England als Beschützer der schwächeren

Velgjen unendliches Leid ersparen wollen, dann
* ihm den Rat erteilen müssen, unser Anerbieten

Wissens Belgien
chm den Rat

Geschützt hat es unseres Kiffens « ergcen
°lso England wirklich ein so selbstloser Beschützer?

»,1 genau, daß der französische Kriegsplan
,?! iĝ chmarsch durch Belgien zum Angriff
j. ik̂ ünbe schützten Rheinlande vor sah.  Gibt
erK., 'o. der glaubt, England würde dann zum Schutze

I? E? Ea Freiheit gegen Frankreich eingeschritten sein?
lilN ^alität Hollands und der Schweiz haben wir

^teit ^ p̂ektierl  und auch die geringste Grenz-

ih»̂ ch>y. auffällig, daß Asquith nur Belgien, Holland und
°̂ lcht aber auch dieskandi navischen Länder

.EE Schweiz mag er genannt haben im Hinblick
eit9‘ Holland und Belgien aber liegen England
Qtl der anderen Küste des Kanals. Darum ist

Oder sollte England
oder für die Krieg¬

Zeichnet die Kriegs-Anleihen!
führung Rußlands die dänische Neutralität doch nicht für
ein noli me tangere halten?

Asquith will glauben machen, daß der Kampf Englands
gegen uns ein Kampf der Freiheit gegen die Gewalt sei.
An diese Ausdrucksweise ist die Welt gewöhnt. Im Namen
der Freiheit hat England mit Gewalt und einer Politik des
rücksichtslosestenEgoismus sein gewaltiges Kolonialreich be¬
gründet, im Namen der Freiheit hat es noch um die Wende
dieses Jahrhunderts die Selbständigkeit der Burenrepubliken
vernichtet, im Namen der Freiheit behandelt es jetzt Ae¬
gypten  unter Verletzung internationaler Verträgeu nd
eines feierlich gegebenen Versprechens als englische Kolonie.
Im Namen der Freiheit verliert einer der malay ischen
Schutz st aaten  nach dem andern seine Selbständigkeit zu
Gunsten Englands. Im Namen der Freiheit sucht es
durch Zerschneidung der deutschen Kabel zu verhindern,
daß die Wahrheit in die Welt dringt.

Der englische Ministerpräsident irrt sich.
Seit England sich mit Rußland und Japan gegen Deutsch¬
land verband, hat es in einer in der Geschichte der Welt
einzig dastehenden Verblendung die Zivilisation verraten und
die Sache der Freiheit der europäischen Völker und Staaten
dem deutschen Schwert zur Wahrung übertragen.

gez. von Bethmann Hollweg ."
Die Pcute vo« Manbeuge.

Großes Hauptquartier,  11 . Sept . In Mau¬
beuge  kapitulierten 40 000 Mann , darunter vier Generale;
400 Geschütze fielen in die Hände der Deutschen . Am 8.
September um 2 Uhr 30 nachmittags begann der Aus¬
marsch der Garnison,  der bis um 9 Uhr abends
dauerte . Die ausmarschierenden Truppen wurden sofort
nach drei Einladungsstellen dirigiert , von wo sie nach
Deutschland abgeführt wurden . Unter den Gefangenen sie¬
len die Pioniere sowie die Artillerie , die ja immer eine
französische Elitetruppe gewesen ist, durch ihre gute Hal¬
tung auf , während man diese bei der Infanterie nicht
allgemein vorfand . Unter den Gefangenen befanden sich
auch 120 versprengte Engländer,  zumeist Bürsch¬
chen im Alter von 18 bis 20 Jahren . Als diese die Festung
verließen , ging ein Murmeln des Unwillens durch die
Reihen der deutschen Truppen . In ihm gelangte zum Aus¬
druck, wie das deutsche Volk so recht das perfide Albion
als die Triebfeder und den Anstifter des ganzen gegen¬
wärtigen Blutvergießens ansieht . Der deutsche Michel wird
sein Schwert nicht eher in die Scheide zurückstecken, bevor
nicht die Rechnung mit diesem gewissenlosen Volke gründ¬
lich beglichen ist. Der Unwille gegen die Engländer wurde
noch größer , als diese versuchten , sich in harmlos unver¬
schämter Weise mit den Deutschen anzubiedern , was von
diesen natürlich in schärfster Form zurückgewiesen wurde.
Walter O e r t e l , ''Berichterstatter der Franks . Ztg.

Französischer Dank.
WTB Wien,  13 . Sept . (Nichtamtlich .) In der Reichs¬

post erinnert ein Marineoffizier daran , daß am 16. August
1900 der Kommandant des am 16. August d. I . in der
Adria gesunkenen Kreuzers Zenta Fregattenkapitän Tho-
mann mit den Offizieren und der Mannschaft des Schiffes
die französische Gesandtschaft in Peking,  die
schon einmal voreilig von der französischen Besatzung ge¬
räumt worden war , noch rechtzeitig zur ück ge wann  und
daselbst gefallen  ist . Die weitere Verteidigung dieses,
von allen sehr heiß umstrittenen Objektes bis zum schlietz-
lichen Entsatz wäre den Franzosen ohne das zähe Aus¬
harren des Zentadetachements , wie bekannt , unmöglich ge¬
wesen. Am 18. August 1900 schwur man in der glücklich ge¬
haltenen französischen Gesandtschaft den „braves Autrichiens"
und der Zenta im besondern ewige D!ankbarkeit . Dank
dafür , daß die tapsern Oesterreicher der Zenta am 16. August
1900 ihr Leben für die bedrängten Franzosen in die Schanze
schlugen, habe Oesterreich nicht begehrt . Aber es muß daran
erinnert werden , welche Kluft zwischen diesem Datum und
dem 16. August 1914 liegt , da die Franzosen angesichts des
Todesringens der Heldenmütigen von der Zenta , allen See¬
mannsbrauch vergessend , davondampften , indem sie die
waffenlosen Schiffbrüchigen ihrem Schicksal
überließen.
Dic Zurücknahme unseres rechten Flügels bei Paris
wird aus dem Großen Hauptquartier wie folgt begründet:
Als die rechte Flügelarmee östlich von Paris ankam , er¬
folgte am 5. September ein Ausfall  starker französischer
Kräfte aus Paris  auf die Linie Creph en Valois -Meaux.
Dieser Ausfall , der bei den Franzosen durch sehr starke
Artillerie,  zum Teil durch Paris mitgeführte schwere
Batterien  gestützt wurde , wurde von den Deutschen zu¬
rückgeworfen , die auf Paris nachdrängten . Im Anschluß
an diesen Ausfall erfolgte südöstlich von Paris ein Vor -
stoß sehr starker englischer und französi ' s ch er  Kräfte
aus die Linie Meaux -Montmirail ; auch diesem überlegenen
Angriff hielten die deutschen Truppen stand , waren jedoch
genötigt , ihren rechten Flügel zurückzubiegen . Der An¬
griff der Franzosen und Engländer war durch die hart¬
näckige Gegenwehr moralisch vollkommen gebro¬
chen,  so daß die Deutschen ihre rückwärtige Bewegung am
rechten Flügel ausführten , ohne daß die Franzosen nach¬

drängten . Die erste deutsche Armee allein nahm trotzdem
4000 Gefangene und 50 Geschütze mit . — Von den anderen
Armeen liegen hierüber noch keine Berichte vor . Die
schwersten Kämpfe spielten sich am Abschnitt des Petit
Morin ab.

Tie Niederzwingung Rußlands
ist mit das größte Ziel in dem gegenwärtigen Ringen,
die Unschädlichmachung dieses ausdehnungshungrigen Sla-
denstaates , der schon im Frühjahr seine asiatischen Regi¬
menter heimlich mobilisierte , um uns itrtfr Oesterreich so¬
fort nach erfolgter offener Mobilisierung mit überwälti¬
gender Macht erdrücken zu können . Das Verl . Tgbl . schreibt
diesbezüglich : Wir sind im Krieg mit Frankreich , weil es
sich infolge seiner unklugen Allianzpolitik und auch durch
allerhand intrigante Verführungen an die Seite Rußlands
begeben hat . Aber es kommt in diesem Kriege vor allem
auf die Niederzwingung Rußlands  an . Wir sehen
dieses in einer V̂erkleinerung des russischen Kolosses und
in der Schaffung von gesetzlichen Garantien . Die moralische
Idee dieses großen Kampfes ist das politische Ziel
und es wird , wie wir hoffen und glauben , der Tag kommen,
wo das , was wir jetzt mit Frankreich auszutragen haben,
eine für uns günstige militärische Erledigung gefunden
haben wird und wo der Große Kampf gegen Osten,
hin weiter gehen wird . — Wir werden -ja dann sehen,
ob die Engländer und Franzosen noch Neigung haben , für
Rußland den Krieg ins endlose hinauszuziehen . (Wie in
der „Times " zu lesen war , wenn nötig 20 Jahre .) Man

; wird dann die Engländer ftagen , wollt ihr für Ruß-
I lau ds Wacht und Herrlichkeit weiter diesigen«
! Größe aufs Spiel setzen ?"

Die Schlacht bei Lemberg.
WTB (Nichtamtlich .) Der Korrespondent des „Berl.

\ Tgbl ." im österreichisch-ungarischen Kriegspressequartier mel-
k det : Per *>«»• Wiederaufnahme der nach neun Tagen abge-
» brochenen ersten Lemberger Schlacht war die Situation so,
s daß die österreichische Hauptarmee auf der Grodeker Chaussee
j und südlich davon über die Linie der Teiche der Wereszyca
j hinaus in der Richtung auf das von ihr freiwillig geräumte
s Lemberg gegen die russische Ostarmee vorstieß . Dabei waren
| dieselben Kräfte wie in der ersten Lemberger Schlacht enga-
s giert . Die Offensive wurde trotz der dort erlittenen hohen
- Verluste und Strapazen mit größter Energie in dem fünf-
I tägigen hartnäckigen Ringen bei Grodek aufgenommen . Es
| gelang der österreichisch-ungarischen Armee , die langsame
f Zurückdrängung des Gegners . Noch am Freitag errang ein

Teil des rechten österreichisch-ungarischen Flügels , meist
Ungarn , 25 Kilometer südlich von der Linie Lemberg -Grodek,
bei Dorfeld , bedeutende Erfolge . Inzwischen hatte sich aber
die Situation auf dem Nordflügel zu unseren Ungunsten
verschoben. Ein Hauptteil der russischen Arwee war in
Abänderung der ursprünglichen Anmarschlinie nördlich , gegen
die auf dem Gebiet von Zamosc herangerückte Armee Auffen-

^ berg vorgegangen , die sich nach anfänglichen Teilerfolgen
^ durch den weit stärkeren Gegner bedroht sah . Ebenso stieß
j die zweite bisher siegreich vorgedrungene österreichisch-un-
: garische Armee Dankt vor Lublin auf immer stärker werdende
> neue russische Kräfte , deren namentlich auch, artilleristische

Ueberlegenheit offensichtlich war . Deshalb mußte die Armee
Dankt zurück, umsomehr , als überflüssige Teilkräfte des
Gegners sich in dem Raume Rawaruskä -Jaroslau einzu¬
schieben suchten, um den Wiederanschluß der Armee Dankt
an das übrige österreichisch-ungarische Heer abzuschneiden.
Unter diesen Umständen konnte auch die österreichische Haupt¬
armee ihren Erfolg , der sich durch 10 000 Gefangene und
eine Menge erbeuteter Geschütze dokumentiert , nicht voll
ausnutzen , sondern mußte auch die zweite Lemberger Schlacht
abbrechen , um weiter rückwärts in Defensive zu gehen und>
einen anderen günstigen Konzentrierungsabschnitt einzuneh¬
men . Die Ursache für diesen Ausgang ist einzig die riesige
numerische Ueberlegenheit der Russen , die mindestens 17
Divisionen gleich 370 000 Mann mehr haben und artil¬
leristisch an sich stärker sind . 'Ueberdies haben die Russen

i das doppelte an Munition verschossen. Dazu kämen russi-
j scherseits fortwährend frische Nachschübe, während die öster-
j reichifch-ungarischen Truppen seit drei Wochen mit Unter-
I brechung anstrengender Märsche in ständigem verlustreichem
f Kampfe tagsüber fochten, und > nachts beunruhigt wurden.

Die österreichischen Verluste sind natürlich sehr erheblich , aber
» 'die Russen sind noch stärker mitgenommen.

Die Resultate der neuen Situation sind noch unabsehbar.
Zunächst ist ein Stillstand der Operationen eingetreten , wel¬
cher der heldenmütigen österreichisch-ungarischen Armee Aus¬
ruhen , Neuverproviantierung und Verlustersatz ermöglicht.
Die Ablösung der österreichischen Hauptarmee sowie der
Llrmee Dankt vom Feinde erfolgte glatt . Ernstere Schwie¬
rigkeiten hatte infolge schlechter rückwärtiger Verbindungen
nur die Armee Aufsenberg zu überwinden.

Die Lage im Südosten.
Kriegs pressequartier,  13 . Sept. (Priv.-Telegr.)

Die Armee Dank!  wurde in ihrem siegreichen Vordringen
erst durch die starken Befestigungsanlagen um den wichtigen
Bahnknotenpunkt von Ljublin, das auch im Frieden Sitz
eines Korpskommandos ist, aufgehalten. Diese Befestigungen
waren offenbar schon vor Monaten hergestellt und mit schwerer
Arrillerie ausgerüstet worden, während die Armee Dank!



— 187 Gefangene des StrafgefängnissesPreungesheim
bei Frankfurt haben aus ihrem Arbeitsverdienstinsgesamt
600 Mk. für das Rote Kreuz und 253 Mk. für die in Ost¬
preußen durch den Krieg Geschädigten zur Verfügung ge¬
stellt. Irgend eine Anregung hierzu war von keiner Seite
erfolgt. Die Summe würde wesentlich höher sein, wenn
nichr die Direktion vielfach die gestifteten Beträge gekürzt
hätte, um den Arbeitsverdienst den Gefangenen selbst oder
ihren Angehörigen zu erhalten. Einzelne Gefangene haben
Beträge von 30 und 40 Mk. gespendet. Aus dieser interessan¬
ten Tatsache kann man wohl den Schluß ziehen, daß der
Krieg, den Deutschland gegenwärtig durchkämpft, in der Tat
der volkstümlichste Krieg aller Zeiten ist.

Eltville . Der bei dem FeldartillerieregimentNr. 27
im Felde stehende Peter Rieth aus Eltville wurde mit drei
Kameraden, die mit ihm ihr Geschütz mit. größtem Helden¬
mut gegen einen übermächtigen Feind trotz der verheerend
um sie einschlagenden Geschosse bedienten, mit dem Eisernen
Kreuz2. Klasse bedacht.

Wiesbaden, 11. Sept. Die Maul - und Klauen¬
seuche  ist weiter in Okriftel, ebenso auf der Rettbergsau
:m Kreise Wiesbaden-Land unter den dort untergebrachten
Rindern des Proviantamts Mainz ausgebrochen.

— (Barbaren .) In der Frühe des 23. August, am
Tage nach dem blutigen Waldgcfecht bei Bertrit iwBelgien,
wo die Infanterie Regimenter 81 und 80 besonders tapfer
fochrcn, wurde der Wald nach Verwundelen und Toren
durchsucht. Hierbei wurde festgestellt, daß z. B. der Füsilier
Kugelstadt von der 5. Kompagnie Regiments 80, der tags-
zuvor einen Bauchschuß erhalten, jedoch am Abend nach der
Schlacht noch am Leben war, von einer feindlichen Kugel
nochmals durchbohrt, tot am Boden lag. Der Füsilier Kilian
aus Erbenheim von demselben Regiment, der einen Beinschuß
davongetrageuund über Nacht in dem Walde liegen blieb,
meldete daß leichtverwundete Franzosen  im Walde
sich nachts erhoben härten und mehrere Verwundete der
Unsrigen in ihrem hilflosen Zustande erschossen  hätten.
Einige leicht verwundete von unseren Kameraden, die das
mit angesehen, seien jedoch herzugeeilt und hätten diese
Barbaren in französischer Uniform einfach rücksichtslos mit
dem Gewehrkolben totgeschlagen.

. *

vermischtes.
Koblenz. Die französischen Gefangenen,  auch

Ossiziere, sind meistens sehr erstaunt  darüber, die Stadt
nicht vollständig zerstört zu sehen. Sie erklären, es sei ihnen
stets gesagt worden, Koblenz— und auch Köln — liege
in Schutt und Asche. Einzelne geben ihren Gefühlen, daß
sie in dieser Weise belogen worden sind, auch offen Aus¬
druck. Was muß den Leuten nicht alles vorgeschwiedelt
worden sein.

Hannover, 11. Sept.  Prinzessin Friedrich von
Sachsen - Meiningen , die innerhalb weniger Wochen
den Schwiegervater, Gatten , Sohn, Vetter und'  Großneffen
vor dem Feind verloren hat, ist insolge der großen Auf¬
regungen schwer erkrankt und hat daher von der Beisetzung
ihres Gatten in Meiningen nicht nach Hannover zurllckkehrenkönnen.

Berlin , 11. Sept. (WTB Nichtamtlich.) Der Kron¬
prinz  hat in einem Telegramm an den Berl . Lokalnn-
zeiger gebeten, für die Mannschaften seiner Ar¬
mee  große Massen von Tabak und Zigarren  zu
sammeln und diese unter möglichster Beschleunigung abzu¬
senden. ^ Der „Lokalanzeiger" errichtete daraufhin eine
Sammclstelle für Kriegszigarren . Heute gehen 20 000 Zi¬
garren als Spende des Berlages ab.

Berlin , hl. Sept. Heute früh 6.30 Uhr ist auf dem
Moabiter Güterbahnhof eine reiche Kriegsbeute  vom
östlichen Kriegsschauplatz eingetroffen. Sie besteht aus 76
Geschützen, 52 Wagen, 63 Patronenwagen , vielen Maschinen¬
gewehren und anderen Waffen. Tie Ersatzabteilung des
ersten Gardefeldartillerieregiments holte die Beute nach ihren
Kasernements ab, wo sie bis auf weiteres aufbewahrt wird.

— 12. Sept . Nun treten auch die englischen Suff¬
ragetten  gegen Deutschland ans den Plan . Msrs. Pank¬
hurst läßt in einem Londoner Blatt ihren Kriegsruf er¬
schallen und feuert alle Suffragetten zum Kampf gegen die
deutsche Gefahr an.

— Ul. Sept . Nach brieflicher Mitteilung eines Ber¬
liner Arztes fand man in einem Kasten der erbeuteten russi¬
schen Geschütze hundert Stück einer frisch geprägten Kupfer¬
münze, 'die auf der einen Seite das Bild des Zaren,
auf der andern Seite die Aufschrift „Einzug in Ber¬
lin  1914 " trägt.

München , 11. Sept . Aus Gram  darüber , daß er n i cht
als Kries freiwilliger  eintreten durfte, hat sich der
18 jährige Sohn des Bürgermeisters Geher in Praysdorf
Wutzsiedel das Leben genommen. Da bereits sein Bruder
als Freiwilliger eingetreten ist, erlaubten die hochbetagten
Eltern nicht, daß auch der zweite Sohn eintrete, da sie
au ihm eine Stütze haben wollten.

Könstantinvpcl , 12. Sept . Vorgestern Nacht ist ein

(was ich annehme), so ist es mir ganz unfatzlich, daß Ihr
mich nicht mit allen Mitteln unterstützt, endlich ins Feld zu
kommen. Siegen wollt Ihr , aber dabei Opfer bringen, ist
Euch peinlich. Wenn nun alle selig wären, daß ihre Söhne
und Neffen nicht ins Feld zögen, so wäre es für das
Vaterland oberfaul. Wenn sich einer meinem festen Willen
entgegenstellt, so sind wir geschiedene Leute. Der Ruhm
unsres Landes ist für mich zu erstrebenswert, als daß ich
nicht, um für ihn zu sterben, mit jedem breche, der mick,
daran hindert . Ihr wißt also nun , woran Ihr seid. Ich
war gestern bei M.'s. Ferdinad ist Husar, und ich werde
alles, was in meinen Kräften steht, aufbieten, um in diesem
Regiment als Fahnenjunker den Feldzug mitzumachen. Tante
M. ist stolz, daß ihr einziger Sohn fürs Vaterland sterben
darf. Mama hat zwei Söhne, von denen einer nicht mit
kann. Der andre zieht mit, darauf könnt Ihr getrost
Gift nehmen. 'Ich habe an Mama geschrieben und hoffe,
daß sie deutsch denkt. Euer I.

—Auskunft über Lieferungsaufträgevon Behörden.
Durch den Krieg sind eine Reihe industrieller und ge¬
werblicher Betriebe zu Betriebseinschränküngen und Ar¬
beiterentlassungen genötigt worden, da der Absatz ihrer
bisherigen Fabrikate stockt. Dagegen hat der Krieg mannig¬
fache neue Bedürfnisse gezeitigt, zu deren Befriediguna
in zahlreichen Fabriken die technischen Voraussetzungen ohne
weiteres gegeben oder unschwer zu beschaffen sind. Ob¬
gleich also die Fabrikanten leicht ihre Fabrikation dem
Veränderten Bedarf während des Krieges anpassen und
ihre Arbeiter beschäftigen könnten, sind sie doch an einer
Ausnutzung 'dieser Möglichkeit dadurch gehindert, daß sie
sich über das Maß und die Art des vorliegenden Be-
darfes keinen Ueberblick verschaffen können. Andererseits
sind diejenigen Stellen , welche Aufträge zu vergeben haben
~ .m .Hjster Linie kommen hierbei in Frage die staatlichen
und militärischen Behörden, die Gemeindeverwaltungen, das
^ivte Kreuz, die Fürsorgestellen usw. — über diese An¬
passungsfähigkeit zahlreicher Betriebe nicht unterrichtet. Auch
*2 ^ 8,/ine  ungleichmäßige Verteilung

Aufträge stattfindet, sodaß einzelne Betriebe mit Ar¬
beit überlastet sind, während andere brachliegen. Um hier
l1"™ ®ehnffen  Ausgleich herbeizuführen, beabsichtigt die
Handelskammer Frankfurt a. M. eine Zentralstelle ein-
zurichten deren Aufgabe es sein soll, die FabrUanten über
den vorliegenden Bedarf zu unterrichten. Sie hat deshalb
die in Betracht kommenden Stellen gebeten, ihr reqel- i
ff itt U”nh,S rt<W ^ ".hzeitig ihren voraussichtlichen Be- !
S ^ Erzeugnissen jeder Art aufgeben zu wollen. !

Auch^Ware es wunjchenswert, wenn Firmen, die überbe- i
Ä U0t  t tiVÜ 511 überweisende Teilaufträgc der Han- 'delskammer bekannt geben wollten.

£. MANUL, Mborn
nKt)v, r Sßiröisftartä cu5  nur ersten Fabriken in °
offeriert Preislagen mit höchstem R°
und günstigen Zahlungsbedingungen. Gezahlte Miete«
bei Kauf in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquellerei » aus in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle

hammiMs froit siimtlichk UißdmQrm 1̂

r

Tkilllchmr-NtykiihÄs
jttm StM-Fkrnsprechnkh pMnti

ergänzt auf den «euestsu Stand, mit den abgeändel
Auschlußnummer«, aus Carton gedruckt zum Anhesten a«
Wand, zum Preise von 30 Pfg . vorrätig iu der

ZäuchdruckersiS. Weidenöach, DUenöurg
Ein 19 Monate alter

Bogelsberger Bulle,
Hdb>, angekört, besonders schwer steht zu *!kaufen hei '

Krug, Silbers , Li. Nftdereiseuhaull

Neue und gebrachte FchttW
in großer Auswahl sehr billig bei

Fahrradhaus Schönau, Haiger.
Neue Kartoffeln

vrima Wetterauer Ware, pro
Zentner Mk. 3,90 mit Sack,
größere Posten billiger, ver¬
sendet unter Nachnahme
Wilhelm Watzenborn,
Kartoffel-Versandgeschäft,

Södel, Wetterau. S776
Tel. Nr. 1, Amt Wölfersheim.

Kleine Wohnung
auf sofort evtl, später zu ver¬mieten.

Sophieustraße  2.

Schokolade
in Tafeln,°jgroße AuSnoE,!

allen Preislagen empM
Ernst xleü Uachfolss

Inh . Carl Trumpfhell es/

ZO 090  M. gesucht;
Es werden 10%garanbs
bei guter SrchersteLO

Bet Beteiligung ca. 20k
Angebote erbeten u. E.
an be Geschäftsstelle.

Wohnung, 2
2849'

vermiete»'
Mrchbextz; 6

_ vrei Kreuie! '
SDort wo noch vor kurzem die Felder gepranqt
In wogender, üppiger Fülle,
In Städten und Dörfern der Frohsinn geherrscht.
Des ^ rredens geheiligte Stille,
Da tobt jetzt des Kampfes entfesselte Macht,
Kanonen donnern bei Tag und Nacht
Dazwischen gellet der Kriegsfurie Horn,
Es stampfen die Hufe der Rosse das Korn,
Und Todesgestöhn und Hurragebraus
Begleitet den 'blutigen Völkerstranß.

Dunchf lastend legt sich auf Länder und Meere
Les Krieg skrenzes  grausam vernichtende Schwere.

über die Walstatt des Ringens , des Kampfs
— Gleich ernem HiMmelsgebilde —
Zu lindern der brennenden Wunden Qual,
Schon schreitet barmherzige Milde .'
Und reichet Verschmachtenden labenden Trunk
Greßt Trost in der Seele Erschütterung.
Gefallene Helden — den Lorbeerkranz
Den ewigen, um ihrer Stirne Glanz -
Gefallene Helden der ruhmreichen Wehr
Die bettet sie sanft auf dem Felde der Ehr '.

Trostspendend im heißesten Kampfgetriebe
Wrpkt allen das leuchtende Kreuz der Liebe.

Und über den beiden schwebt ernst und schlicht
Wert schöner als Edelgesteine
Das dritte der Kreuze im Waffengeklirr,
umftofcen vom Glorienscheine.
®er holdesten Königin Preußens geweiht,
Oes Vaterlands großer Vergangenheit!
Dies Kreuz wird ehren nach kanrpsreicher Lust
Nun wieder manch Jünglings und Mannes Brust
Wird wiederum krönen die heilige Glut
Den deutschen, herrlichen Heldenmut ! '

Und Worte und Lieder werden es Preisen
Das Tapferkeitszeichen, das K r e u z v o n E i se n

6.

Für die Verwundeten  bekam ich Spiele
Fräulein Haas, Frau Wegemeister Metzer, Fräulein tP

Herzlichen Dank! Weitere Spiele sind erwünscht.
Sachs , Pfarrer.

iii;

Für unsere Truppen im Feld
habe ich heute an die stellvertretende Intendantur
18. Armeekorps in Frankfurt abgesandt: 3 Päcke Her"
und Strümpfe, gearbeitet in Breitscheid,  5 SäÄe"
1 Kiste mit Hemden, Strümpfen, Stauchen, Fußlap§
Tabak, Zigarren, Speck, Schokolade, Taschentücher, SE
hertsnadeln, Briefpapier aus den Orten Nender«
Arborn , Odersberg:  die Wäschegegenstände aucĥ
gearbeitet.

Mit herzlichstem Danke bittet um Gaben auch"
anderen Orten für die Truppen im Feld.

Herborn, den 12. September 1914.
Prof . Haußen,  Dekaj^

Gestern Abend entschlief nach langem schwere»»
Leiden mein lieber Mann, unser lieber Vateru»b
Schwiegervater,

Buchdruckereibesitzer

August Bilger

f I

kleiner Qansportdampfer mit 110 Soldaten an Bord im
Hafen mit einem italienischen Dampfer zusammenge-
stotzen  und gesunken. Von allen an Bord Befindlichen
sollen nur 15 Soldaten gerettet sein.

— Die russischen Barbaren. WTB Wien,  11. Sept.
(Nichtamtlich.) In den Abendblättern veröffentlicht ein ver¬
wundeter Offizier Erzählungen verwundeter Soldaten , die
bei Tomaszow und Lublin gekämpft haben. Die Soldaten
erzählen : Am Waldrande von Tomaszow schwenkten die
Russen in den angegriffenen Feldschanzen weiße Fahnen
und legten die Gewehre nieder. Der Regimentskommandeur
ließ das Feuer einstellen und wollte die Gefangennahme ein-
leiten. Sein ruhig anmarschierendes Regiment wurde hieraus
mit Feuer überschüttet.  Die russischen Maschinen¬
gewehre waren auf Bäumen postiert. Selbst eine Sani¬
tätsanstalt wurde durch Schrapnells vernichtet. Aerzte und
Verwundete wurden getötet. Die Verwundeten wurden aus-
gcraubt . Alle Ortschaften, ans denen die Rüssen zurück-
gchen, sind S chu t t h a u f e n. Einige Artilleristen^ welche
sich in vergifteten Brunnen  wuschen, weisen schreck¬
liche Hautwunden im Gesicht, am Halse und an den Händen
auf.

^iu junger deutscher Krieger. Den folgenden Brief
eines Kadetten, eines sechszehnjährigenObersekundaners der
Hauptkadettenanstalt , wird Wohl niemand ohne Bewegung
und ein Gefühl freudigen Stolzes lesen können: „Liebe
Tante F. ! Ich danke Dir für Deine Zeilen, bin aber zu¬
gleich sprachlos darüber , daß Ihr mich noch länger zu
hatten gedenkt. Wenn Ihr Euch noch zu Deutschen rechnet

Nelson.
Von der Westminsterabtei schlägt's Mitternacht,

Aus hundertjähriger Ruhe erwacht
Ä ' . b«  Trafalgar in heißer Schlacht
Frankreichs Flotte zu Grabe gebracht.
^Bon der Säule , ihn» errichtet zur Ehr,
Späht sein scharfes Aug' über's Meer.
Da flammt Begeisterung in seinen Zügen,
Zum Kampf bereit sieht Englands Flotte er liegen.
_Den Kurs braucht ihm keiner zu sagen,

Er kennt den Feind aus vergangenen Tagen
Frankreich, das stets Verderben sinnt ' '
Uni) Lug und Tücke führt im Schild'.

Und wie er noch schaut durch die finstere Nacht,
Erfaßt ihn Entsetzen auf hoher Wacht.
Seines Todfeindes Freund ist der Brite worden,

Sec geht die Flotte , verwandtes Blut zü morden.
Da verhüllet der wackere Held sein Gesicht

Erbleichend sein Mund die Worte spricht:
„England , wie glüh'nd ich geliebt, so heiß ich dich hasse,

brst der Judas der germanischen Rasse.
Ich habe umsonst gelebt auf der Welt,

Du hast im Grab mir die Ruhe vergällt , .
Um schnödes Geld verrietst du dein Blut,
Bist/meiner nicht wert, du entartete Brut ."

Von der Westminsterabtei schlägt die erste Stunde
Es verstummt der Held, der die .Todeswunde
Erhielt bei Trafalgar in heißer Schlacht,
Der Frankreichs Flotte zu Grabe gebracht.

Dr. Hünnebeck-  Bochum.

im 68. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebene»'
Anna Bilger,

Dillsrrburs, den 14. Sept. 1914.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag

2'/. Uhr statt.

Den Tod fürs Vaterland starb am 22.
unser lieber Sohn, Bruder, Neffe und Vetter

cand . med.

Rudolf Fink
Vizefefdwebel d. Res.

DiNenburg, den 14. September 1914.
In tiefer Trauer:

H » Fink und Familie«

die

die

Am 20. August ist vor dem Feind unseri»"
geliebter Sohn und Bruder, der

UnteroMier Paul Weber
,igst-

'Wettervoraussage für Dienstag , den 15. Sept .: Wolkig
und trübe mit Regenfällen, bei kühlen südwestlichen Winden.

fürs Vaterland gefallen.
Fellerdilln, tm September 1914.

Wilhelm Weber und Farmn
Für die Redaktion verantwortlich: Ernst Weidenbach.
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f- Rmtlicver Cell.
an die Herren Bürgermeister der Breises.

, Tie Herren Bürgermeister derjenigen Gemeinden, welche
' toic so in diesem Jahre mit dem Gemeindebullen wech-
4,"' müssen, ersuche ich zu veranlassen, daß die betreffenden
Men jetzt bald zum Schlachten verkauft werden. Es
? Nämlich jetzt gutes Bullenmaterial vorhanden und ei
M die Gefahr vor, wenn die Züchter jetzt bald nicht

jungen Bullen an die Gemeinden zur Zucht verkaufen
Men, daß dann diese jungen Bullen geschlachtet werden,
& Jneteresse unserer Volksernährung liegt es aber bei
Fn ernsten Zeiten, daß nur ältere ausgewachseneBullen," *-tU | lCU UUß uuv uuviv uuvyv .vv . »; |v . . . — - -

so Wie so abgeschafft werden sollen, geschlachtet werden.
J ® jüngere gute Zuchtmaterial muß, aber unbedingt für
^3ucht erhalten bleiben. Der .Herr Tierzucht-JnspektorMe -Rvtzler in Westerburg ist in der Lage, den Ge¬

rden stets deckfähige Westerwälder Bullen nachzuweisen,
^tllenburg, den 10. September 1914.

Der Köuigl. Landrat : I . V.: Schilling.

Zeichnet die Kriegs-Anleihen!

ntebtamlllcber Cell.
Krieg

m Der Kaiser an sein Grenadierregiment.
^kich Gefecht bei V i r t 0 n nordwestlich von L 0 n g-

J hat der Kaiser Gelegenheit genommen, sein eigenes
Mierregiment , dessen Kommandeur Prinz Oskar ist, zu

bxHH'en und zu dem Siege, den das Regiment errungen , zu
^ »wünschen. Der Kaiser hielt nach dem „Liegnitzer

etwa folgende Ansprache: „Ich begrüße Euch
ist^°ge Euch meinen Dank. Ich habe das Regiment schon
sL,'» Paraden und im Manöver gesehen. Eine besondere-v"de - - - - - - . . £0-i"~ —^ ist es mir, Euch auf erobertem Boden zu begrüßen.ry v57 V—11vpf VVW| VVW VV. KJ KJ
W Regiment hat sich geschlagen, wie Ich erwartete , undk, .e§ 107(1/71 tntpn Die Sckilacbt bei VirronEure Väter 1870/71 taten . Die Schlacht bei Virron
tzett/u der Kriegsgeschichte für ewige Zeiten mit goldenen

eingegraben sein. Als das Regiment ausruckte,
Ich die Hoffnung aus , daß das Regiment sich wie

Um,c$8tcr bei Wörth und Weißenpurg schlagen wlro. 'Auch
Udtx/ Kameraden der Ostarmee haben sich tapfer geschlagen

v, Cem General v. Hindenburg. Auch die Armee des'Mi - - - - - -— -M 'N 'zen und die vierte Armee unter Herzog Albrecht
hc>i Mrttemberg sind siegreich vorgegangen. Die Ostarmee
zf>xj Uei russische Armeekorps über die Grenze gejagt und
«0 Russische Korps auf offenem Felde gefangen genommen.

“Jiann mit zwei Generälen sind dabei gefangen ge-
Alle diese Siege haben wir einem zu verdanken,

Q* ist unser alter Gott , der über uns ist."
be™.. Dem Generalobersten v. Hindenburg

Kaiser Franz Josef das Großkreuz des St . Stefans-
deky, I ôwie das Militärverdienstkreuz mit der Kriegs-"Nv„.
de .
r°?ut den Prinz Joachim von Preußen,

letzten Kämpfen verwundet worden ist, traf"rn letzten Kämpfen verwunvei wvrve((
Ms Morgen, von der Kaiserin begrüßt , auf dem Bahn-' ‘VI ! -- - r- J. Sl 4 .-. S .ä » ' lrZrf\ Tr\&" b̂ntenburg ein. Der Prinz hat sich in das Schloß

^ugeben, wo er seine Genesung abwartet,
ltzlliand als Beschützer der neutralen Staaten.
'^ ne  Erklärung von Bethmann Hollweg .)

Auhagen , 13. Sept . (W. B. nichtamtlicĥRitzaus
hat vom Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg

^ »de Mitteilung erhalten:
Midlum .englische Premierminister  hat in der
Ikhfftz, m einer Rede für England die Rolle des Be-
akleineren,  schwächeren Staaten  in

genommen und von der Neutralität Belgiens,
nlhK 0 s ii n t t GZM 1 htP hott T )eiltfc &-N>d a2*  Md der Schweiz  gesprochen, die von Deutsch

1 sei . Es ist richtig, wir haben Belgiens
Nten N, ? erletzt, weil bittere Not uns zwang, aber wr
ŵ iurto 9te « volle Integrität und Schadlos-g volle Integrität uno ^ -cyuvcvo-

*5„Au3eia St , wenn es mit dieser Notlage rechnen
^üre ebenso wenig etwas geschehen wiez. B.

w^ ten Hatte England als Beschützer der schwächeren
Mx xẑ Agieu unendliches Leid ersparen wollen, dann

ben  Rat erteilen müssen, unser Anerbieten
M . Geschützt hat es unseres Wissens Belgien2lx h>E„01,0  England wirklich ein so selbstloser Beschützer?
« f ber französische Kriegsplandjp ^chwarsch durch Belgien zum Angriff
d» Rheinlande vorsah.  Gibt
*7  belqû /er glaubt, England würde dann zum Schutze
iS ^ ret|eit gegen Frankreich eingeschritten sein?
lh en9 t - Hollands und der Schweiz haben wir

kliert  und auch die geringste Grenz-
'bdep. "uz des niederländischenLimburgs peinlichst ver-

^ffällig, daß Asquith nur Belgien, Holland und
Staber auch die skan di n a vischen L ä nder

. l örankr̂ Schweiz mag er genannt haben im Hinblick
^E?llbex ntA Holland und Belgien aber liegen England
Irland Ulll!. ö' r, anderen Küste des Kanals. Darum ist

k Asa>,:.r ^^utralität dieser Länder so besorgt. Warum
i Jfp, ^ tveitz\ °?n bett  skandinavischen Reichen? Vielleicht,
. ih? Ealität L “S,uns  nicht in den Sinn kommt die
1 Q !llr ciiipSq-,' bnb.er  anzutasten? Oder sollte England

-vorstoß in die Ostsee oder für die Krieg¬

führung Rußlands die dänische Neutralität doch nicht für
ein noli me tangere halten?

Asquith will glauben machen, daß der Kamps Englands
gegen uns ein Kampf der Freiheit gegen die Gewalt sei.
An diese Ausdrucksweise ist die Welt gewöhnt. Im Namen
der Freiheit hat England mit Gewalt und einer Politik des
rücksichtslosesten Egoismus sein gewaltiges Kolonialreich be¬
gründet, im Namen der Freiheit hat es noch um die Wende
dieses Jahrhunderts die Selbständigkeit der Kurenrepubliken
vernichtet, im Namen der Freiheit behandelt es jetzt Ae¬
gypten  unter Verletzung internationaler Verträge u nd
eines feierlich gegebenen Versprechens als englische Kolonie.
Im Namen der Freiheit verliert einer der malay ischen
Schutz st aaten  nach dem andern seine Selbständigkeit zu
Gunsten Englands. Im Namen der Freiheit sucht es
durch Zerschneidung der deutschen Kabel zu verhindern,
daß die Wahrheit in die Welt dringt.

Der englische Ministerpräsident irrt sich.
Seit England sich mit Rußland und Japan gegen Deutsch¬
land verband, hat es in einer in der Geschichte der Welt
einzig dastehenden Verblendung die Zivilisation verraten und
die Sache der Freiheit der europäischen Völker und Staaten
dem deutschen Schwert zur Wahrung übertragen.

gez. von Bethmann Hollweg ."
Dic Beute von Maubeuftc.

Großes Hauptquartier,  11 . Sept . In Mau¬
beuge  kapitulierten 40 000 Mann , darunter vier Generale;
400 Geschütze sielen in die Hände der Deutschen. Am 8.
September um 2 Uhr 30 nachmittags begann der Aus¬
marsch der Garnison,  der bis um 9 Uhr abends
dauerte . Die ausmarschierenden Truppen wurden sofort
nach drei Einladungsstellen dirigiert , von wo sie nach
Deutschland abgeführt wurden. Unter den Gefangenen sie¬
len die Pioniere sowie die Artillerie , die ja immer eine
französische Elitetruppe igewesen ist, durch ihre gute Hal¬
tung auf, während man diese bei der Infanterie nicht
allgemein Vorsand. Unter den Gefangenen befanden sich
auch 120 versprengte Engländer,  zumeist Bürsch¬
chen im Alter von 18 bis 20 Jahren . Als diese die Festung
verließen, ging rin Murmeln des Unwillens durch die
Reihen der deutschen Truppen . In ihm gelangte zuni Aus¬
druck, wie das deutsche Volk so recht das perfide Albion
als die Triebfeder und den Anstifter des ganzen gegen¬
wärtigen Blutvergießens ansieht. Der deutsche Michel wird
sein Schwert nicht eher in die Scheide zurückstecken, bevor
nicht die Rechnung mit diesem gewissenlosen Volke gründ¬
lich beglichen ist. Der Unwille gegen die Engländer wurde
noch größer, als diese versuchten, sich in harmlos unver¬
schämter Weise mit den Deutschen auzubiedern, was von
diesen natürlich in schärfster Form zurückgewiesenwurde.
Walter Oertel, "Berichterstatter der Franks. Ztg.

Französischer Dank.
WTB Wien,  13 . Sept . (Nichtamtlich.) In der Reichs-

! post erinnert ein Marineoffizier daran , daß am 16. August
! 1900 der Kommandant des am 16. August d. I . in der

Adria .gesunkenen Kreuzers Zenta Fregattenkapitän Tho-
mann mit den Offizieren und der Mannschaft des Schiffes
die französische Gesandtschaft in Peking,  die
schon einmal voreilig von der französischen Besatzung ge¬
räumt worden war , noch rechtzeitig zurückgewann  und
daselbst gefallen  ist . Die weitere Verteidigung dieses,
von allen sehr heiß umstrittenen Objektes bis zum schlietz-
lichen Entsatz wäre den Franzosen ohne das zähe Aus¬
harren des Zentadetachements, wie bekannt, unmöglich !ge-
wesen. Am 18. August 1900 schwur man in der glücklich ge¬
haltenen französischen Gesandtschaftden „braves Autrichiens"
und der Zenta im besondern ewige Dankbarkeit. Dank
dafür , daß die tapfern Oesterreicher der Zenta am 16. August
1900 ihr Leben für die bedrängten Franzosen in die Schanze
schlugen, habe Oesterreich nicht begehrt. Aber es muß daran
erinnert werden, welche Kluft zwischen diesem Datum und
dem 16. August 1914 liegt, da die Franzosen angesichts des
Todesringens der Heldenmütigen von der Zenta , allen See-
mannsbranch vergessend, davondampften, indem sie die
waffenlosen Schiffbrüchigen ihrem Schicksal
überließen.
Dic Zurücknahme unseres rechten Flügels bei Paris
wird aus dem Großen Hauptquartier wie folgt begründet:
Als die rechte Flügelarmee östlich von Paris ankam, er¬
folgte am o. September ein Ausfall  starker französischer
Kräfte aus Paris  auf die Linie Creph en Balois -Meaux.
Dieser Ausfall , der bei den Franzosen durch sehr starke
Artillerie,  zum Teil durch Paris mitgeführte schwere
Batterien  gestützt wurde, wurde von den Deutschen zu¬
rückgeworfen, die auf Paris nachdrängten. Im Anschluß
an diesen Ausfall erfolgte südöstlich von Paris ein Vor¬
stoß  sehr starker en g l i s cher u n d f r a n z ö s i s cher Kräfte
aus die Linie Meaux-Montmirail ; auch diesem überlegenen
Angriff hielten die deutschen Truppen stand, waren jedoch
genötigt, ihren rechten Flügel zurückzubiegeu. Der An¬
griff der Franzosen und Engländer war durch die hart¬
näckige Gegenwehr moralisch vollkommen gebro¬
chen,  so daß die Deutschen ihre rückwärtige Bewegung am
rechten "Flügel ausführten , ohne daß die Franzosen nach-

drüngten . Die erste deutsche Armee allein nahm trotzdem
4000"Gefangene und 50 Geschütze mit. — Von den anderen
Armeen liegen hierüber noch keine Berichte vor. Die
schwersten Kämpfe spielten sich am Abschnitt des Petit
Morin ab.

Die Niedvrzwingnng Rußlands
ist mit das größte Ziel in dem gegenwärtigen Ringen,
die Unschädlichmachungdieses ausdehnungshungrigen Sla-
venstaates, der schon im Frühjahr seine asiatischen Regi¬
menter heimlich mobilisierte, um uns und Oesterreicĥ so¬
fort nach erfolgter offener Mobilisierung mit überwälti¬
gender Macht erdrücken zu können. Das Bert . Tgbl. schreibt
diesbezüglich: Wir sind im Krieg mit Frankreich, weil es
sich infolge seiner unklugen Allianzpolitik und auch durch
allerhand intrigante Verführungen an die Seite Rußlands
begeben hat . Aber es kommt in diesem Kriege vor allem
auf die Niederzwingung Rußlands  an . Wir sehen
dieses in einer Perkleinerung des russischen Kolosses und
in der Schaffung von gesetzlichen Garantien . Die moralische
Idee dieses großen Kampfes ist das politische Ziel
und es wird, wie wir hoffen und glauben , der Tag kommen,
wo das, was wir jetzt mit Frankreich auszutragen haben,
eine für uns günstige militärische Erledigung gefunden
haben wird und wo der Große  K a m p f g e g e n Oste n.
hin weiter gehen wird. — Wir werden ja dann sehen,
ob die Engländer und Franzosen noch Neigung haben, für
Rußland den Krieg ins endlose hinauszuziehen. (Wie in
der „Times" zu lesen war, wenn nötig 20 Jahre .) Man
wird dann die Engländer fragen, wollt ihr für Ruß¬
land s M ach t und H er r licht e it w eit e r d ie e ig e n«
Größe aufs Spiel setzen ?"

Die Schlacht bei Lemberg.
WTB (Nichtamtlich.) Der Korrespondent des „Berl.

Tgbl." im österreichisch-ungarischen Kriegspressequartier mel¬
det : Bei dp-- Wiederaufnahme der nach neun Tagen abge¬
brochenen ersten Lemberger Schlacht war die Situation so,
daß die österreichische Hauptarmee auf der Grodeker Chaussee
und südlich davon über die Linie der Teiche der Wereszhca
hinaus in der Richtung auf das von ihr freiwillig geräumte
Lemberg gegen die russische Ostarmee vorstieß. Dabei waren
dieselben Kräfte wie in der ersten Lemberger Schlacht enga¬
giert . Die Offensive wurde trotz der dort erlittenen hohen
Verluste und Strapazen mit größter Energie in dem fünf¬
tägigen hartnäckigen Ringen bei Grodek ausgenommen. ^ Es
gelang der österreichisch-ungarischen Armee, die langsame
Zurückdrängung des Gegners. Noch am Freitag errang ein
Teil des rechten österreichisch-ungarischen Flügels , meist
Ungarn, 25 Kilometer südlich von der Linie Lemberg-Grodek,
bei Dorfeld, bedeutende Erfolge. Inzwischen hatte sich aber
die Situation auf dem Nordflügel zu unseren Ungunsten
verschöben. Ein Hauptteil der russischen Arwee war in
Abänderung der ursprünglichen Anmarschlinie nördlich gegen
die aus dem Gebiet von Zamosc herangerückteArmee Auffen-
berg vorgegangen, die sich nach anfänglichen Teilerfolgen
durch den weit stärkeren Gegner bedroht sah. Ebenso stieß
die zweite bisher siegreich vorgedruugene österreichisch>-un-
garische Armee Dankl vor Lublin auf immer stärker werdende
neue russische Kräfte, deren namentlich auch- artilleristische
Ueberlegenheit offensichtlich war . Deshalb mußte die Armee
Daukl zurück, umsomehr, als überflüssige Teilkräfte des
Gegners sich in dem Raume Rawaruskä -Jaroslau einzu¬
schieben suchten, um den Wiederanschluß der Armee Dank!
an das übrige österreichisch-ungarische Heer abzuschneiden.
Unter diesen Umständen konnte auch die österreichische Haupt¬
armee ihren Erfolg, der sich durch 10 000 Gefangene und
eine Menge erbeuteter Geschütze dokumentiert, nicht voll
ausnutzen, sondern mußte auch die zweite Lemberger Schlacht
abbrechen, um weiter rückwärts in Defensive zu gehen und
einen anderen günstigen Konzentrierungsabschnitt einzuneh¬
men. Die Ursache für diesen Ausgang ist einzig die riesige
numerische Ueberlegenheit der Russen, die mindestens 17
Divisionen gleich 370 000 Mann mehr haben und artil¬
leristisch an sich stärker sind. Ueberdies haben die Russen
das doppelte an Munition verschossen. Dazu kämen russi-
scherseits fortwährend frische Nachschübe, während die öster¬
reichisch-ungarischen Truppen seit drei Wochen mit Unter¬
brechung anstrengender Märsche in ständigem verlustreichem
Kampfe tagsüber fochten, und nachts beunruhigt wurden.
Die österreichischen Verluste sind natürlich sehr erheblich, aber
die Russen sind noch stärker mitgenommen.
Die Resultate der neuen Situation sind noch unabsehbar.
Zunächst ist ein Stillstand der Operationen eingetreten, wel¬
cher der heldenmütigen österreichisch-ungarischen Armee Aus¬
ruhen , Neuverproviantierung und Verlustcrsatz ermöglicht.
Die Ablösung der österreichischen Hauptarmee sowie der
Armee Dank! vom Feinde erfolgte glatt . Ernstere Schwie¬
rigkeiten hatte infolge schlechter rückwärtiger Verbindungen
nur die Armee Auffenberg zu überwinden.

Die Lage im Südosten.
Kriegs pressequartier,  13 . L>ept. (Priv .-Telegr.)

Die Armee Dankl  wurde in ihrem siegreichen Vordringen
erst durch die starken Befestigungsanlagen um den wichtigen
Bahnknotenpunkt von Ljublin, das auch im Frieden Sitz
eines Korpskommandos ist, aufgehalten. Diese Befestigungen
waren offenbar schon vor Monaten hergestellt und mit schwerer
Arrillerie ausgerüstet worden, während die Armee Dankl



naturgemäß bisher nur über Feldartillerie verfügen konnte.
Die von unserem Armeeoberkommando am 7. September
gemeldeten Verstärkungen, die von den Russen mit der Bahn
herangeführt wurden, um die sehr bedrängte Ljubliner Armee
zu entlasten, waren sehr ausgiebig, da nicht nur 3 Bahn¬
linien hierfür in Betracht kamen, sondern vor allem der
Umstand, daß bereits s ibirische Trup pen  über Brest-
Litowsk aus dem fernen Osten herantransportiert worden
waren. Baschkiren und Tungusen  waren unter den
Gefangenen Dankls und Auffenbergs, das sagt genug. Die
russische Weichselarmee war mehrfach geschlagen, die Bugarmee
nahezu vernichtet. Unsere Armeen taten Wunder, aber mit
den Korps des asiatischen Rußland hatte man nicht rechnen
können. Rußland war in der Lage , deren Mobil¬
machung erfolgreich zu verheimlichen , die schon
im Frühjahr erfolgt sein muß.  Auffenberg erging
es wie Dankt; auch er konnte seine Armee nicht dem ange¬
strebten weiteren Ziele zuführen, um so weniger als die
Russen ihm auch aus der Lemberger Front sehr starke Kräfte
entgegenwarfen, als er zur Flankierung ihrer dortigen Ar¬
mee schritt. Seine und Dankls Operationen waren genial
erdacht und von unseren Truppen meisterhaft durchgeführt.
Die Kriegsgeschichte wird sie würdigen. Unser neuer großer
Erfolg an her Sumpf- und Seenlinie der Wereszhca bei
Grodek,  dann die Kämpfe bis zum 11. September, alles
wurde mit unseren Truppen, die schon seil dem 25. Aug.
um Lemberg kämpften, denselben eisernen Leuten, durchge-
fochten. Nun wäre es, wo wir in Kenntnis der wahren
Stärke des Gegners sind, ein wahrer Raubbau an unseren
Kräften, unter solchen Umständen den Angriff fortsetzen̂zu
wollen. Wir wissen wohl, daß die Russen gerade im Posi-
titationskriege Meister sind. — Die Russen haben sich zwar
bisher ganz außerordentlich, besonders mit Artilleriemunition,
versorgt gezeigt und waren überhaupt artilleristisch bedeutend
überlegen, mindestens um das doppelte; doch scheint es mit
der Verpflegung  nicht so bestellt zu sein, da alle Ge¬
fangenen  sich geradezu mit Heißhunger auf die gereichten
Brote stürzen und von tagelangem Hungern berichten. Auch
die russischen Armeeverbände  haben sich in den wochen¬
langen Kämpfen stark vermischt und müssen neu . geordnet
werden. Unseren Truppen aber gebührt jetzt endlich wieder
Schlaf, warme Nahrung und Reinlichkeit. Alles das werden
sie jetzt finden; sie haben es sich schwer verdient, diese bei¬
spiellosen Helden. (Frhr . Kurt v. Reden, Kriegsberichter¬
statter der Franks. Ztg.)

Eine neue Lüge Poincarees.
Bordeaux , 13. Sept . Poincaree telegraphierte an

Präsident Wilson, nicht die Franzosen, sondern die Deut¬
schen  verwendeten Dumdum - Geschosse  und suchten
nun die Wahrheit zu verdrehen, um neue Barbareien be¬
gehen zu können. — Nach den amtlichen Feststellungen fin¬
det ein ehrlich denkender Deutscher überhaupt keine Worte
für eine solch bewußte und wohlüberlegte Verdrehung der
Tatsachen von seiten des verantwortlichen Staatsoberhaup¬
tes der Franzosen. Wie mutz es in diesem Lande um Treu
und Glauben bestellt sein?

Eine schamlose Lüge.
(WTB Nichtamtlich.) Nach einer Meldung aus K op e n-

Hagen  entblödet die dortige französische Gesandt¬
schaft  sich nicht, folgendes zu verbreiten : „Die französische

Ketfve wieder ".

Rote-Kreuz-Schwester Marcelle Jonh erklärte unter dem
Anerbieten eidlicher Erhärtung vor dem Gericht in Ranch
nachstehendes: Am 15. August, nach dem Gefecht bei Moncel-
sur-Seille , würden zwei Mitschwestern und ich zum Dienst
auf das in deutschem Besitz verbliebene Schlachtfeld ent¬
sandt. Auf der Walstatt sahen wir einen bayerischen Offi¬
zier und einen Soldaten im Begriff, zwei verwundeten
Franzosen die Ohren abzuschneiden. Der eine von ihnen
war ein Offizier. Als ich und meine Begleiterinnen , die
gleich mir das Abzeichen des Roten Kreuzes trugen, den Un¬
glücklichen zu Hilfe kommen wollten, schoß ein bayerischer
Offizier auf mich und verwundete mich am Arm. Als ich
aus der Ohnmacht erwachte, sah ich! meine beiden Begleite¬
rinnen getötet an meiner Seite liegen. Ich kam dann nach
Moncel ins Lazarett ." — (Hysterische Phantasie zeitigt ja die
ungeheuerlichsten Dinge. Diese Geschichte aber trägt für jeden,
der deutsche Offiziere kennt, so deutlich den Stempel der
Erfindung , daß man sie nur mit Verachtung zurückweisen
kann.)

Unstimmigkeiten
sind zwischen den Verbündeten, der englischen und fran¬
zösischen Armeeoberleitung,vorhanden. Die Engländer machen
den schlechten Nachrichtendienstder Franzosen an die Eng¬
länder für deren andauernden glorreichen Rückzug verant¬
wortlich, und d'e Franzosen scheinen ihren englischen Freunden
nicht das von diesen beanspruchte Vertrauen entgegenzubringen.
Die „Times" in London stellen aus dem Bericht des General
French fest, daß der Nachrichtendienst durch die schlechte Ver¬
bindung zwischen Engländern und Franzosen unwirksam war.
French' selbst glaubte, daß er nur dadurch einem größeren
Unheil entgangen sei. „daß die Deutschen zu erschöpft ge¬
wesen seien, nm die Verfolgung fortzusetzen."

Die französische Regierung
versucht, da sie bisher über Waffenerfolge wenig oder nichts
zu berichten vermochte, durch aufklärende Vorträge
über den Ursprung des Krieges und die militärische und
politische Lage der Bevölkerung des Landes mehr Ver - ?
trauen  in die„gerechte Sache", wie das offizielleCommuniquef
sagt, einzuflößen, findet aber bei einem Teile der französischeni
Presse, namentlich in den Provinzblättern, eine ungün¬
stige  Aufnahme. Die Regierung müsse über die Gemüts- j
Verfassung der Bevölkerung sehr schlecht orientiert sein, wenn
sie derartige Vorschläge gutheiße und sich von ihnen Erfolg
verspreche? Man erwarte  von Bordeaux Taten , aber
keine Worte.

Scheitern der französischen Anleihe.
Berlin,  14 . Sept . Nach dem hier eingetroffenen

„Financial Commercial Chronicle" vom 22. August hat
Staatssekretär Brhan auf eine Anfrage-, bezüglich einer
weiteren Anleihe erklärt, daß Anleihen von amerikanischen
Bankiers an irgendwelche kriegführenden ausländischen Na¬
tionen mit dem wahren Geist der Neutralität nicht ver¬
einbar seien. Daraufhin haben I . P . Morgan u. Co. offiziell
angekündigt, daß die Verhandlungen wegen Gewährung
einer Anleihe von 100 Millionen Dollars an Frankreich
fallen gelassen worden sind. Gegen eine schweizerische An- J
leihe seien nach Brhans Erklärung keine Einwendungen
zu machen. Darnach wäre also der französische Anleihe¬
versuch in Amerika gescheitert.

In französischen Finanzkreisen j
hat man nach Mitteilungen aus schwedischen Handelskreisen

8
offenbar den Kopf verloren. „Selbst die dringendsten (
fragen an französische Häuser bleiben unbeantwortet und
französischen Banken zahlen nichts mehr aus." Frk. 3*5

Die Wahrheit über Löwen dringt durch.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus Stockholm:

Wahrheit über Löwen bricht sich jetzt selbst in Engla «.
Bahn. In der Westminster Gazette schreibt ein frühem
Parlamentsmitglied: „Wenn die städtische BevölkeruÄ
plötzlich aus den Häusern aus die deutschen Soldaten feuert1;ax
so mußte dieser wahnsinnige Akt zu gerechten Folgen führck
Der Feldmarschall Lord Roberts ließ bei gleichen Vergeht 3
auch Burenfarmen einäschern." ä;

In England , ., ^
wird in weiten Kreisen offen protestiert gegen die Polm

hntrc
innen
' -ssen

Greys. Die englische Arbeiterpartei läßt erklären, ^
müsse' die Männer zur Rechenschaft ziehen, die die Vera$ ^
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wortung dafür tragen, daß sich England hinter die reaM
närste und korrumpierteste Macht Europas gestellt und !
gegen Zivilisation und Demokratie das Schwert gezE
habe. „Großbritannien steht nicht im Kampf für unm
drückte Nationen oder für Belgiens Neutralität. 28$
Frankreich durch Belgien in Deutschland eingerückt: W
glaubt da, wir hätten Feindseligkeiten gegen Frankreiche,
öffnet? Hinter dem Rücken von Parlament und Volk
Grey Frankreich heimliche Versprechungen, deren Existe"!
er leugnete, wenn er gefragt wurde."

Teuerung in England . „
scheint die unmittelbarste Folge des frevelhaft angezetm
ten und heraufbeschworenenKrieges zu sein. Nach dem cm
lischen Finanzblatt „Economist" ist eine „plötzliche " N
heftige Preis st eigerung"  von Nahrungsmittels
Textilwaren , Eisen und Stahl wegen mangelnder ZufE
eingetreten, während anderseits die Kohlenpreise infov
fehlender Ausfuhr gesunken sind.

Die Deutschen in London.
Dem „Secolo" in Mailand wird aus London

teilt , daß die wenigen Deutschen,  denen es nicht
lungen ist, England zu verlassen, viel zu leiden haben.
Banken weigern sich, an Personen, die einen deutschen Ra^
tragen , Zahlungen zu machen. Schecks, die von Deutschs
vorgelegt werden, werden nicht eingelöst. — Nach italienisch^
Blättermeldungen soll das Schiff „B e t h a n i a" der
burg -Amerika-Linie, das etwa 500 deutsche Reservisten ^
sich führte, bei Kingstown von englischen Schiffen gekape'
worden sein.

Englische Prahlerei ! *
(WTB Nichtamtlich.) Lord Curzon sagte in einer ^

in Glasgow, er hoffe es zu erleben, daß die Lanzen be"
galischer Reiter -auf den Straßen Berl' >>
funkeln und dunkelhäutige Gurkhas es sich in den
damer Parks bequem machen würden.

Ein Ausstand der Inder?
Aus London bringt Götheborgs Morgenpost

Berliner Morgenpost die erste englische Bestätigung £
Nachricht, daß ein Aufstand der Inder ausgebrochen>

Tn **»rtv* Sov SYivoflo rtuv fiiv SrrS SRitfiYlfllTll
Wenngleich man der Presse nur für das Publikum^stimmte Nachrichten gab, verhehlen die maßgebenden
lischen Stellen nicht, daß sie bis vor wenigen Tagen st,
Lage in Indien völlig verkannt hätten und daß die ®
ausgebrochene Meuterei zu ernsten Besorgnissen Anlaßiß[

Roman von 0. 'Elfter.
(Nachdruck verboten.)

(16. Fortsetzung.)
Er stand vor ihr in gebieterischer Haltung . Er streckte

die Hand mit einer Bewegung aus , als herrsche er über
die Welt. Seine kälten grauen Augen blitzten fast un¬
heimlich, und seine Stimme bebte in verhaltener Leiden¬
schaft. •

Hedwig "erzitterte . Sie fühlte wohl die Gewalt dreser
dämonischen Persönlichkeit, dieses stolzen Mannes , der sich
den Fürsten dieser Erde gleich stellte, ja dessen goldgefüllte
Hand über Fürsten und Minister herrschte, dessen Wort in
der ganzen Welt einen harten , gebieterischen Klang besaß,
wie das Gold in seinen feuerfesten Kellern!

Hedwig 'erzitterte und begriff in dieser Stunde , daß
ein armes schutzloses Mädchen wehrlos in die Arme dieses
Mannes sank. Wie viele der vornehmen jungen Damen,
Komtessen und Freifräulein , Töchter von reichen und armen
Eltern , hätten wohl der Werbung dieses Mannes wider¬
standen? Wie manche von ihnen hätten sich wohl gewünscht,
an ihrer Stelle zu stehen und solche Worte aus seinem
Munde zu hören.

Sie mußte unwillkürlich an das Wort des großen Ver¬
suchers denken: „Diene mir — ünd ich will dich zum Herrn
der Erde machen!"

Aber sie war nicht wehrlos. Ein wackeres, festes Schild
deckte ihr Herz rnrd schützte es vor dem Stolz , vor der
Herrschsucht, und machtlos prallten die Strahlenpfeile ab,
die der Reichtum, der Glanz der Welt gegen ihr Herz
entsandte.

Dieses Schild hatten die Liebe und die Treue zusammen¬
geschweißt!

„Ehe ich Ihnen Antwort erteile," sagte Hedwig, nnt
leicht bebender Stimme , „möchte ich Ihnen die Geschichte
eines armen, verlassenen Mädchens erzählen, das ihre Liebe
zu einem hartherzigen stolzen Manne schwer gebüßt hat.
Sie war Künstlerin, Bühnenkünstlerin, und eine schöne
Laufbahn lag vor ihr. Sie war stolz auf ihr Künstler¬
tum. sie hatte sich allem Unreinen, das ja im Bühnen¬
leben nur zu sehr wuchert, fern gehalten, sie wollte das
Vertrauen ihrer alten Eltern nicht täuschen. Sie meinte es
ernst mit dem Leben und ihrer Kunst. Da lernte sie einen
Mann kennen — einen stolzen, reichen Mann und er¬
lag dessen Einfluß . Als aber das Unglück geschehen war
und sie sich um Erbarmen für ihre Ehre flehend zu seinen
Füßen wand, da kehrte er ihr kalt den Rücken, da warf er
ihr "höhnisch lächelnd eine Hand voll Gold hin und ' ver¬
ließ sie in ihrem Unglück. Das ist meine Geschichte, Herr
Winkler, und nun frage ich Sie , ob ein solcher Mann Ver¬
trauen verdient ?"

Sie hatte sich ebenfalls erhoben und stand jetzt ebenso
stolz vor ihm. 'Der Schild, der ihr Herz bedeckte, hatte
ihr guten Schutz erwiesen.

Sein Gesicht war leichenblaß geworden, seine Augen
funkelten wie die eines Raubtieres , seine Zähne nagten
an der Oberlippe. Regungslos stand er da, die Arme über
der Brust gekreuzt.

Eine Weile herrschte tiefes Schweigen zwischen ihnen.

Sie sahen sich in die Augen, wie zwei Kämpfer, deren
Klingen sich zum Entscheidungskampf kreuzen.

Endlich sagte er mit tiefer, drohender Stimme:
„Sie sprechen von Minnvna Karsten?"
„Ja, " entgegnete sie kurz.
„Wenn das Mädchen im Elend sitzt," führ er kalt

fort , „so ist es ihre eigene Schuld. Ich bot ihr genug,
um ein sorgloses Leben zu führen."

„Und ihre Ehre ?"
Er zuckte die Achseln.
„Haben solche Frauen eine Ehre?" fragte er spöttisch.
„Vielleicht mehr als die Herren der Schöpfung, die sich

die Schwachheit eines armen, wehrlosen Mädchens zu Nutze
machen . . ."

„Mein Fräulein . . .? ! Doch nein, ich kann nicht glau¬
ben, daß Sie , eine vornehme, reiche, junge Dame," ausge¬
wachsen in diesem Hause, Anstoß an diesem kleinen Abenteuer
nehmen sollten. Wenn jenes junge Mädchen in Not ist, so
will ich ihr helfen. Sie soll ein nach ihren Begriffen
genügendes Vermögen erhalten , um sorgenfrei leben zu
können — wenn es ein Fehler von mir war — gut —
ich will den Fehler gutmachen. — Das ist kein Grund , an
meiner Ehre, an meiner Liebe zu Ihnen zu zweifeln."

„Und Ihr Kind — Ihr Sohn , Herr Winkler?"
Er zuckte doch, etwas zusammen, aber im nächsten Augen¬

blick gewann er seine kalte Fassung zurück.
„Auch für das Kind soll gesorgt werden," sagte er.

„Ich werde ihm eine Rente aussetzen — sind Sie nun zu¬
frieden?" sagte er, spöttisch lächelnd.

„Ich habe Ihnen nichts mehr zu sagen, Herr Wink¬
ler — führen Sie mich! in den Saal zurück. . ."

„Hedwig, bei 'Gott ! — Sie treiben Spott mit mir!
So dürfen wir nicht auseinander gehen! Sie müssen mich
hören ! Sie müssen meinen Worten glauben ! Ich liebe
Sie. . .

„Ich bitte, Herr Winkler, kein Wort mehr davon . . .
ah, Herr Graf , Sie suchten mich . .

Graf Waldemar Ritzdorff war auf der Terrasse er¬
schienen und sah sich suchend um.

„Wenn ich nicht furchten müßte, zu stören, gnädiges
Fräulein, " piepte er einigermaßen verlegen. „Aber der

1' Wälzer beginnt,den Sie mir versprochen haben..."„Ich.bin bereit , Herr Graf, bitte Ihren Arm . . ."
Graf Waldemar war hoch entzückt. Er klappte die

? Hacken zusammen, verbeugte sich tief und reichte Hedwig
den Arm, sie in den Saal führend, wo die Husarenmusik
den Walzer aus der „Lustigen Witwe" hinausschmetterte.

Im Schatten der Oleander- und Lorbeerbäume blieb
Alexander Winkler zurück.

Ihre Exzellenz die Frau Oberhofmeisterin aber sah mit
Erstaunen auf Hedwig, die mit dem kleinen Grasen Wolde-
mar Ritzdorff durch den Saal schwebte.

zu werden pflegte, da Ihre Hoheit die Frau Herz
zu kränklich war , um sich dieser Aufgabe unterziehen
können.
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Freilich — mit den Rennen auf den großen
nationalen Plätzen, in Baden-Baden, auf den Berliner Wy
bahnen oder sonst wo konnten diese Veranstaltungen «i
Reiter -Vereins nicht verglichen werden, da sie mehr
Charakter trugen . Indessen gewannen die diesjährigen
nen dadurch, an Interesse , Latz.Herr Mexander Winkler 1» .
zwei der besten Pferde aus seinem Rennstall angew" ,
hatte , die schon in Baden -Baden, in Berlin und in
gelaufen waren. Herr Winkler war allerdings kein
— er konnte sich seine Leute dazu halten — und er fl ^- Cv UniHU . - " O- - - *

essierte sich auch nur wenig für den Rennsport , av" *
gehörte nun einmal zum guten Ton , einen Rennsto' ,
halten , und die Farben dieses Stalles — rot u»o ^
— auf allen großen Bahnen zu zeigen. Und so vm
sich auch Herr Winkler dieser Pflicht — seine Mut |laubten es ihm ja!

An zwei aufeinanderfolgenden Tagen fanden die p,?
nen des Reiter -Vereins statt. Der erste Tag bot W
sächlich Flachrennen, in denen die Schnelligkeit un» |
Dauer der Pferde des Herrn Winkler und die t» ' (e»
lichkeit seines Jockeys — eines kleinen, unglaublich -F
Engländers — den Sieg davontrugen . Die P/
Pferdebesitzer machten gute Miene zum bösen Spren F
sie sich insgeheim auch ärgerten , daß die Preise ihne'^ I
gangen waren. Aber der Sieger , Herr Alexander ^
ler , hatte den ganzen Verein zu einem großartigen ^
eingeladen, das im „Preußischen Hofe", dem erste'
der Stadt , stattsand, — gleichsam als Entschädig' m
die den Herren entgangenen Preise — da muß g#
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schon zufrieden sein! Und dann setzte man sein" ^
nung auf den zweiten Tag, namentlich auf &c.itung UUf vtll glUCHvll llUHivtium; » i
Hindernisrennen , für das Seine Hoheit der ®er L,trWivnrrhiefent  Nennen vNN YEhrenpreis gestiftet hatte. An diesem Rennen vuri ^ t
Offiziere teilnehmen, es mußte in Uniform geritten „ „nOffiziere teuneymen, es mugie ui uniform
Herrn Winklers kleiner Engländer könnt also n
reiten , und Herr Winkler selbst war ja kein
Pferde waren auch mehr für das Flachrennen „>
kamen also für das sehr schwierige Hindernisren
in Frage.

„Wir wollen dem Herrn einmal zeigen, wa
heißt", Meinte Jobst von Niehusen mit stolzem ^
als man sich vor dem Diner in den Nobenra ^ ,
eigentlichen Fcstsaales versammelte. „Mein c;It
in bester Kondition und ich gehe jede Wet ~re jfe

Er sah sich stolz und herausfordernd im
Kameraden um. „ falJ te 'fj

„Seien Sie nicht zu siegesgewiß, Niehusen,
Ritzdorff. „Winkler hat ja auch für das große
rennen ein Pferd angemeldet, und Leutnant ~~

10. Kapitel.
Auf dem großen Exerzierplatz vor den Toren der Resi¬

denz fanden die letzten Rennen der sehr vornehmen und
reichen Welt der Stadt und des Landes statt ; auch der Herzog¬
liche Hof erschien regelmäßig bei denselben, zu dem Seine
Hoheit der regierende Herzog einen kostbaren Ehrenpreis
stiftete, der dem Sieger von den schönen Händen der Prin¬
zessin Adelheid, einer Schwester des Herzogs, überreicht

ist ein tüchtiger Reiter ." „
„Walterling reitet das Pferd Winklers-
„Ja — der von der Artillerie . .

— mit dem nehme ich's noch ^ ,n
prahlte Jobst. -Mo Ut er denn? — Wird

i,Pah
,Wo ist er denn?

Diner teilnehmen?!"
„Ich glaube nicht" öe „t -
„Aha, er schont seine Kräfte. Das sieht ^ lg'

schmeißer ähnlich."



WTB. (Nichtamtlich.) Die Frankfurter Zeitung uieldet
Konstantinopel: Die englisch-, zwischen Bagdad und

-°asra verkehrende Lynch-Schiffahrtslmie hat den Berkehr
^gestellt. Ebenso hat England den daran anschließenden
^rkehr von Basra nach Bombay aufgehoben. Dieser
Mischen Maßnahme kann, da sonstige Störungen dieser
fraglichen Linien nicht zu fürchten sind, nur die Tendenz
gewöhnen, ivegen der zunehmenden Erregung in Indien
'chen lebhaften Wechselverkehr mit dem türkischen Reich
llatt Möglichkeit zu unterbinden.

Aegypten in Gärung.
Rom,  13 . Seht . Der Korrespondent des römischen

. stßrgerv" in Cairo meldet, dag die Lage in Aegyp-
f sehr bedenklich sei. Wenn die Regierung der durch
^ Arbeitslosigkeit und wirtschaftliche Not in Alexandrien
r*  dem Eingeborenenoiertel von Cairo hervorgerufene Tu
«nicht Herr werde, so sei zu befürchten, daß die schwere

eine nationalistische panislamitische Bewegung herauf-
dschwvren werde.

Die Rolle der Bereinigten Staaten.^ iv tHvuv VH *»»*» »» •»♦
.. Rewh or k,  13 . Sept . Der Newyork Herald veröffent
M ein Interview mit dem zukünftigen amerikanischen Bot ?
Mster in Frankreich, William Sharp , über Amerikas f
. Ermittlung int gegenwärtigen Konflikt.  Wil-
f Vermittlungsanerbieten , sagt Sharp , war zeitgemäß,
fleich jedermann wußte, daß es damals noch nicht ange-
Mnien werden konnte, dürfte es doch eine gewisse Wir-
""8 erzielt haben, indem es die diplomatischen Kreise

Nachdenken  anregte . Welche Nation würde sich
fl besser dazu eignen als die Vereinigten Staaten , in
.?>en alle Rassen der kriegführenden Nationen vorhanden
f die Führung in den Friedensverhandlungen zu ' über-
Men . Unsere neutrale Stellung ist derart , daß Ame-

v.a5 Stimme im gegenwärtigen Augenblick maßgebend sein
fte . Sharp , der einer amerikanischenFriedensgesellschaft
Mhürte , glaubt , daß nach d iesem Krie  g e eine völlige
Mälzung der öffentlichen Meinung aller Länder zugunsten
to5 Friedens stattfinden werde, und möchte sehen, daß die
hL>fgten Staaten an einem künftigen Vertrage Anteil
K. », der einen derartigen dauernden Frieden besiegelte,
s 'bgrauenhaft auch der gegenwärtige Weltbrand sein möge,
feilbringend  werde sein Ende für alle Nationen
^n , gleichviel, wer Sieger bleibe.

Kriegsercigniffe.
(14. September.)

„ Berlin. 14. September. (Amtlich.) Am 13. Sept.
Mittags wurde Sr . Majestät kleiner Kreuzer

vT1«" durch einen Torpedoschutz eines feindlichen
jib- seebootes zum Sinken gebracht. Die Mann¬
est wurde gerettet.
der stellvertretende Chef des Admiralstabes

(gez.) B ehncke.
(15. September.)

.Großes Hanptqnartier , 14. Sept . (Amtl.) Im
Nen finden auf dem rechten Heeresflügel schwere,

Mr unentschiedene Kämpfe statt.
Ein von den Franzosen versuchter Durchbruch

siegreich zurückgeschlagen. Sonst ist noch an
f Stelle die Entscheidung gefallen.

[«^ nt Osten schreitet die Vernichtung der russischen
Armee fort. Unsere eigenen Verluste sind

isj Mtnismäßig gering . Die Armee Hindenburg
starken Kräften bereits jenseits der Grenze.

C -russische Gouvernement Suwalki wurde unter
Mche Verwaltung gestellt. (Wolff-Büro .)

!s>. General Hindenburg  telegraphierte an Seine
den Kaiser:

ly. ."Die wilnaer Frmee : das II. III.. IV. und XX. Fr-
üie 3. und 4. Neservedwisisn, sowie fünf

tzfileriedivifionen find durch die Schlacht an den
k/Urischen Seen und die anschließende Verfolgung
f "a'ndig geschlagen.  Oie Grodnoer Neserve-

das XXII. Armeekorps, der Nest des VI. flrmee-
^ und Teile des III. sibirischen Armeekorps haben

f ^ nderem Gefecht bei Lpck schwer gelitten. Der
^ ? hatte starke Verluste an Toten und Verwundeten,
f .o'shi der Gefangenen steigert sich noch. Oie Kriegs-
^ >fi außerordentlich. Gei einer §rontbreite der
ff von über hundert Kilometern galt es unge-

4Marschleistungen von Zum Teil ISS Kilometern
Echfagen. Sei den auf dieser ganzen Zront und
Vfü abspielenden kämpfen kann ich den vollen
litiä noch nicht melden. Einige unserer verbände
M 'cĥrf ins Gefecht gekommen, die Verluste aber

0nül  Sering . Unsere Frmee war siegreich auf
»bei5?Sen Linie gegen den hartnäckig kämpfenden,

fliehenden §eind. Die Frmee ist stolz
""ß ein kaiserlicher Prinz in ihren Neihen ge-
"ns geblutet hat. sgez.) Hindenburg. V/78

, (Deutsch-russischer Schauplatz.)
fn Ns, 11" , 15 . Sept . In einem Lazarett des preußi-
i t e p. * wurden unlängst russische  K r i e g s g e f a n -

EiNqeliefert, die durch ihre Schlitzaugen und das
unverkennbare mongolische Aussehen auffielen. Auf

s,' "ach ihrer Herkunft teilten sie mit, daß sie vom
s,f -e "'""Eten und schon im Frühjahr nach der russischen
»Aigt ('"nsportiert worden seien. Diese Erscheinung be-
fM "« 9t nur , daß Rußland den Plan des Angriffs
>> jj. . ^ schon seit langen Monaten vorbereitet hatte und

dge unbedingt entschlossen war , sondern auch wie
V eI 4 « * Rußland , England und Japan das ganze
b, 8 ^n̂ '^rtet war . Denn ohne eine entsprechende Zufiche-

,v“ hätte Rußland nicht wagen können, Armur-
r tru§  Dstasien an seine europäische Westgrenze zu

r.1 e( (Testerkeichisch-russtscher Schauplatz:)
9spxessequartier,  14. Sept . Der durch die

^adpp ^ flcha  Lage bedingte Abmarsch unserer
'8, a 8 ttch-m ö*e "auen Stellungen westlich von Lemberg
ten ."  größter Ordnung.  Die Truppen waren
^ l-n ^ rec  Erfolge trotz des eingetretenen schlech-
»̂̂ 0 ltzeinm ""^gezeichneter Stimmung ; sie führen über

e" ihre 9Gne  und 80 erbeutete Geschütze mit sich und
t ft , ueuen Stellungen bereits bezogen.iJk '’OPvf. (Kolonialer Schauplatz.)

13. September. (WTB Amtlich.) lieber
f„ll. den Kolonien  liegen wieder verschiedeneMeldungen vor. In Kamerun  sind dabei drei

englische Offiziere gefallen und mehrere Mannschaften ver-
.wundet worden. Einzelheiten über diese Kämpfe werden
merkwürdigerweise nicht berichtet. Aus den Namen der
gefallenen Offiziere ist zu ersehen, daß Truppen aus Ni¬
geria an dem Kampfe teilgenommen haben. Aus der S ü d -
se e meldet der Kommandeur der australischen Marine , daß
am letzten Freitag Herbertshöhe im Bismarckarchipel von
den Engländern besetzt worden ist. Die funkentelegraphische
Station wurde zerstört. Aus den englischen Berichten ist
zu entnehmen, daß die kleine Anzahl der dortigen Deut¬
schen heldenmütigen Widerstand geleistet hat. — In Süd-
we st- Afrika  scheinen unfern braven Landsleuten schwere
Kämpfe bevorzustehen. Mit gut deutschem Schneid sind sie
zum Angriff übergegangen, der bekanntlich die beste Ver¬
teidigung ist, und man darf darauf gefaßt sein, daß Schutz¬
truppe , Polizeitruppe und Ansiedler das teure Land, das
einst im kleinen Schritt vor Schritt und dann wieder vor
10 Jahren nach dem großen Aufstand von heimtückischen und
mörderischen Eingeborenen erobert worden ist, an dessen
Namen sich glorreiche Erinnerungen an deutsche Tapferkeit
und Ausdauer knüpfen, heldenhaft verteidigen werden. Ob
sie sich behaupten können gegen Englands Söldnerscharen,
gegen die von ihm zur Hilfe im Raubzug entbotenen Hotten¬
totten, Kaffern, Hereros und Buren , muß die Zeit lehren.
Die Welt wird jetzt das schmachvolle Schauspiel erleben, wie
unter britischer Anleitung die Buren im Angesicht von Herero ,
und Hottentotten auf die Deutschen losgehen, denen sie die :
Herrschaft ehrlich errungenen Landes nicht gönnen. Noch
eine Erwägung : Ist nicht das deutsche Südafrika der längst ;
ausgesetzte Preis  für die ' Treue des Bundes, dem
jetzt ein Botha vorsteht? Wohlan denn! Unserer deutschen
Ansiedler und Soldaten , deren viele in der in Südafrika
gebotenen Kampfesweise ergraut sind, gedenkt das Mutter¬
land mit Wehmut, Vertrauen und Stolz.

WTB Wien,  13 . Sept . Zu der Meldung aus Kap¬
stadt über den von Botha im Parlament gestellten Antrag
und die in einer Besprechung abgegebene Erklärung , daß
auch Südafrika im Kriegszustand mit den gemeinsamen
Feinden stehe, schreibt die Reichspost: Daß England , das
seine Kolonien gegen Deutschland mobilisiert, irtbifd()e Hilfs¬
truppen nach 'Europa schleppt und Neger und Japaner
gegen die Deutschen hetzt, auch Südafrika in den .Krieg
hineinzwingen würde, war vorauszusehen. Daß sich aber
General Botha  mit einem solchen Eifer der Londoner
Aufträge entledigt, zeigt, wie rasch sich die Führer der
Buren,  deren Freiheitskamps gegen die englischen. Ein¬
brüche seinerzeit gerade in Deutschland und Oesterreich so
aufrichtige allgemeine Teilnahme gefunden hatte, anglisieren
ließen. Der Sieg  der Jameson, Eecil Rhodes und Eham-
lain über die Buren war wirklich vollkommen.

Musste fHpzftbzn
(15, September.)

Antwerpen. Eine amü che belgische Bekanntmachung
besagt, daß die belgische Armee  nach4-tägigen Kämpfen
vor der Uebermacht des Gegners bei Antwerpen sich zurück¬
gezogen habe. Die Verluste  sind beträchtlich  gewesen
und zeigen, daß sehr ernsthaft  gekämpft wurde.

Dresden . Ter König von Sachsen hat nachträglich
die Nachricht erhalten, daß die sächsischen Truppen in dem
Kampfe an der Marne am  9 . September 50 Geschütze
erbeuteten und mehrere Tausend Gefangene gemacht haben.

München. Die Münchener Neueste Nachrichten bringen
eine Postkarte zum .Abdruck, die ihnen von einem Münchener
zur Verfügung gestellt wu.de und folgende Sätze enthält:
Heute sind 2 Kompagnien mit ihren Offizieren freiwilligzu
uns übergegangen, weil sie seit 4Tagen nichts zu essen
hätten. Unsere Verpflegung dagegen ist gut und reichlich.

Lokales unü provinLiekes.
Dillenlmrg , 15. Septbr.

— (Militärische  I u g e n d a u s b i l d u n g.) In¬
folge des in unserer Zeitung in Nr. 214 und 215 erschienenen
Aufrufs des Vorstandes des Kriegervereins Dillenburg hat¬
ten sich Sonntag Vormittag 141 junge Leute aus allen
Bürgerkreisen der Stadt in der Turnhalle des Turnvereins
zusammengefunden. Der stellvertretende Vorsitzende hielt
zunächst eine kurze Begrüßungsansprache und wies auf die
Bedeutung der militärischen Vorbildung in der jetzt ernsten
Zeit hin. Nach ihm hielt Herr Oberlehrer B a h m er eine
von echt deutschem Geist getragene Ansprache, die etwa fol¬
genden Wortlaut hätte : „Als .im vergangenen Jahre von
der Begeisterung, dem Opfermut und den Heldentaten un¬
serer Väter vor hundert Jahren erzählt wurde, da dachten
wohl viele, daß ein Volk eine so große Zeit nur einmal
erleben könne, und manche sprachen es offen aus , daß unsere
heutige Zeit viel zu nüchtern, unser Geschlecht viel zu selbst¬
süchtig sei, um der Welt ein derartiges Beispiel von Auf¬
opferung zu geben. Wie niedrig hat man das deutsche Volk
eingeschätzt! Kaum ein Jahr ist vergangen, und schon sehen
wir jene Vorgänge in verstärktem Matze sich wiederholen, er¬
leben wir die Wiedergeburt unseres Volkes. Nicht einzelne
Provinzen , wie damals, nein, das ganze Deutschland steht
auf, um den in der Geschichte beispiellos dastehenden,
hinterlistigen Ueberfall des deutschen Volkes zu rächen. „Es
braust ein Ruf wie Donnerhall ". Ohne diel Worte ergriff in
jener denkwürdigen Sitzung des Reichstags vom 4. August
1914 die schwielige Faust des Arbeiters die ihm entgegen¬
gestreckte Hand des Aristokraten, ein zu allem entschlossener
Blick nur wurde getauscht, der da sagte: Ich helfe Dir , Du
hilfst mir, Deutschland, Deutschland über alles ! Gott sei
Dank, daß es so kam, so kommen mußte ; denn es gilt dies¬
mal einen Kampf auszufechten, wie ihn die Welt noch nicht
gesehen hat : Russische Ländergier verbunden mit slawischem
Rassenhaß, wälsche 'Rachsucht, englischer Krämerneko und
japanische Tücke haben sich git einem furchtbaren Bunde zu¬
sammengetan, um den scheinbar schlafenden deutschen Michel
zu überfallen . Aber er hat nicht geschlafen, das zeigt sich
immer deutlicher. Habt ihr das Bild gesehen: Der Geist
des deutschen Heeres, wo die Truppen hinausziehen mit
hellen ' Blicken, und umgeben und beschützt von den Licht¬
gestalten der deutschen Vergangenheit ? Das sind unsere
Kämpfer : der Arbeiter , der die Werkstatt verlassen, der
Schüler, welcher der Schulbank Lebewohl gesagt, der Be¬
amte, der aus den Räumen seiner stillen, oft verkannten
Arbeit getreten, der Vater , der seine Kinder vielleicht zum
letztenmal geküßt, der Gatte, welcher von der Gattin viel¬
leicht für immer Abschied genommen hat . Nur kein Bangen!
Wie heißt es doch in jenem Soldatenlied ? „Denn wer
Weib und Kind verläßt , der steht auch, im Kampfe fest".
So ziehen sie hinaus , an der Seite die Wehr von Eisen, in
der Brust das treue deutsche Herz von Gold. Unsere Brust
will sich in tiefem Weh zusammenkrampfen, wenn wir da¬
ran denken, daß schon tausende jener goldenen Herzen für
immer aufgehört haben zu schlagen. Dürfen wir Jungen

und Alten nun , die wir nicht mit hinausziehen können, in
dieser großen Zeit müßig znsehen und uns nur darauf be¬
schränken, mit Bangen die nächste Siegesnachricht abzn-
warten ? Nein, niemals ! Ueberall zeigt sich denn auch die
Opferfreudigk'eit der Zurückgebliebenen und wird sich in
immer hellerem Lichte zeigen. Vor allem aber müßt auch
ihr Jüngsten immer klarer erkennen, in welche wunderbarer,
großer Zeit ihr lebt und welche große Pflicht anch>an euch
herantritt . Manche werden ja noch sicherlich die Zahl der
Kämpfer verstärken, aber auch die anderen alle müssen sich
stets vor Augen führen : Jetzt gilt e§!_ Groß ist das Ringen,
noch größer aber wird die Aufgabe sein, vor die wir dann
gestellt werden. Ihr , die Schicht von 16- 20 Jahren , habt
unbedingt mitzuhelfen an der Lösung dieser Aufgaben, und
da müßt ihr eben eure geistigen und körperlichen Kräfte aus¬
bilden und. stählen, um sie benutzen und verwerten zu kön¬
nen zum Wohl des Vaterlandes . Sehet gen Osten. Dunkle
Nacht scheint sich von dort aus auf unsere deutschen Gaue
legen zu wollen. Aber wir wissen, von Osten kommt auch
das alles belebende Licht, die alles erwärmende und be¬
fruchtende Sonne . Schwarze Wollenmassen verwehren ihr
oft tagelang den Durchbruch aber sie mutz doch!durchtommen,
der blaue Himmel wird wieder sichtbar, und wir erblicken
hoch in den Lüften den deutschen Aar ; die mächtigen Schwin¬
gen hat er weit ausgebreitet und!ist bereit, seine furchtbaren
Fänge in das Fleisch des Gegners zu schlagen, ihn zu fassen,
zu zerschmettern. Ein neuer, schöner deutscher Völkermor¬
gen wird, er mutz anbrechen." — Er schloß seine mit Be¬
geisterung und Beifall anfgenommene Rede mit einem drei¬
fachen Hoch auf unsere erhabenen Kriegsherrn und auf unser
teures , jetzt so h!art bedrängtes Vaterland . Darauf wurde
die militärische Gliederung der neu gebildeten Jugendwehr
vorgenommen und die Führer gewählt. Einige sich an¬
schließende Uebungen zeigten, daß die junge Schar mit Eifer
und Geschick an ihre Aufgabe herantritt . Selbstverständ¬
lich erklärten sich auch!einige Herren sofort bereit, die Jugend
in die Geschichte unseres Volkes und die Erkenntnis seiner
Entwicklung und heutigen Stellung einzuführen.

— (Gold gab  ich für  Eisen .) Auf zahlreiche An¬
fragen werden wir gebeten mitzuteilen, daß auch in der
hiesigen Amtsapstheke, der Sammelstelle des „Verpflegnngs-
ausschusies für Verwundete und Kriegskranke", Goldsachen
angenommen werden gegen Aushändigung eines eisernen
Ringes. Derselbe trägt die Inschrift: „Gold gab ich für
Eisen." Herr Juwelier Hinckel habe die Taxierung der Gold¬
sachen übernommen. — Ĵm Uebrigen sei bezüglich der Sen¬
dung der Goldsachen auf die auch in diesem Blatt , wie in
den großen Tagesblättern, besonders der Frankfurter Zei¬
tungen erschienenen Aufrufe verwiesen.

— (Feldpost nach  O e ste r r e sch.) Nach Verein¬
barung zwischen dm beteiligten Postbehörden gelten die
in Deutschland und Oesterreich-Ungarn für Feldpostkarten
und Feldpostbriefe bestehenden Portofreiheften auch im Ver¬
kehr zwischen den beiden Ländern, einschließlich der okku¬
pierten Gebiete. st : : ^ '

Limlmrg , 14. Sept . Ein Ge fange nen - Depot  bei
Limburg. Gutem Vernehmen nach wird> demnächst in der
hiesigen Gegend ein Lager für Kriegsgefangene eingerichtet
werden. Vorläufig sollen 10 000 Mann dort untergebracht
werden. Die Kriegsgefangenen werden in Baracken auf
einem städtischen Grundstück am Dietkircherweg'in Gefan¬
genschaft gehalten werden. Mit dem Bau der Baracken wird
alsbald begonnen werden.

— Wiesbaden , 13. Sepl . Landwirtschaft und Krieg.
Ter 13. landwirtschaftlicheBezirksverein(Wiesbaden-Stadt
und Land) der stärkste Bezirksverein im Regierungsbezirk
Wiesbaden, beschloß in seiner heutigen stark besuchten Ge¬
neralversammlung 600 M ., die der Bezirksverein alljährlich
vom Hauptverein, dem Verein nassauischer Land- und Forst¬
wirte als Zuschuß erhält, den notleidenden Land¬
wirten in Ostpreußen  zu überweisen. Die übrigen
2200 Mk. Vereinsvermögen sollen zur Zeichnung ans die
Kriegsanleihe  verwandt werden. Außerdem soll der
Hauptverein ersucht werden, die übrigen 15 Bezirksvereine
zu derselben Maßnahme zu veranlassen.

— Den Heldentod  fand am 7. September bei den
Kämpfen auf französischem Boden der Kommandeur der
21. Feldartillerie-Brigade, zu der das 1. Nassauische Feld-
artillerie-Regiment Nr. 27 „Oranien" und das 2. Nassauische
Feldartillcrie Regiment Nr . 63 „Frankfurt a. M." gehören,
Generalmajor S ch erben in  g. In manchen Schlachten
h. tte er bisher mit seinen Regimentern ruhmreich teilge¬
nommen und besonders im Walde von Bertrix bei Neufchateau
und bei dem Dorfe Tremblois die Entscheidung mit herbei¬
führen helfen.

vermiscvtes.
— (Fleischversorgung.) (W. B. Nichtamtlich.) stiach

Kriegsausbruch sind übereilt Schlachtungen  von noch
nicht schlachtreifen Rindern trotz der reichlichen Versorgung
Deutschlands mit Schlachtvieh, besonders mit Schweinen
voigenommen worden. Zur Sicherstellung der künf¬
tigen Fleischversorgung  und Erhaltung des Nach¬
wuchses hat daher der Bundesrat laut „Norddeutscher Allg.
Zig." angeordnet, daß Schlachtungen von Kälbern mit
weniger als 75 Kilogramm Lebendgewicht und von weib¬
lichen noch nicht 7 Jahren allen Rindern für die Dauer
von 3 Monaten vom 11. September ab gerechnet verboten
sind. Das Verbot sindet keine Anwendung aus Weidemast¬
vieh, auf vom Ausland eing.führtes Schlachtvieh und auf
Notschlachtungen. Ausnahmen können in Einzelfällen zuge¬
lassen werden. Der Zweck der Maßnahme ist die Sicherung
der Fleischversorgung für das kommende Jahr zu erträg¬
lichen Preisen. Ferner wurden die Verwaltungen der größeren
preußischen Städie angeregt, für den baldigen umfangreichen
Aufkauf von Schweinen zur Verarbeitung von Dauerware,
besonders Speck, Pökelfleisch, Schinken und Wurst zu sorgen.
Auch die preußische Heeresverwaltung wird in ihren Kon¬
servenfabriken Schweinefleisch in größerem Umfange als
bisher verarbeiten lassen.

— Deutsche Fliegerleistungen . Dem Kvpenbagener
„Politiken" wird aus Paris eine bemerkenswerte Fran¬
zösische Anerkennung  deutscher Flugleistungen mitge¬
teilt. Eine von Nordost kommende deutsche Taube überflog
Versailles. Der Führer entdeckte aber augenscheinlich die
dortigen Verteidigungsmaßnahmen gegen ein Luftbombarde¬
ment. Der Flieger wandte um und entkam trotz heftiger
Verfolgung mehrerer französischer Flieger. Diesdentschen Flug¬
zeuge leisteten überhaupt vorzügliche Arbeit. Sobald fran-



zösische Truppen irgend eine neue Stellung eingenommen
batten, erhalten sie durch Flieger Besuch, die sich die Stellung
her feindlichen Truppen merken. Sobald die deutschen Flieger
zu den deutschen Linien zurückgekommen sind, pflegte sich
die Flugrichtung der Granaten zu verändern. Diese Beob¬
achtung kann man nach jeder Rekognoszierung deutscher Flug-
maschinen machen.

— Wie der Zar zum Kriege gedrängt wurde. Bon
wohlunterrichteter Seite erhält der Berliner „Börsenkurier"
über die politischen Borgänge in Petersburg beim Kriegs¬
ausbruch folgende Einzelheiten: Danach hat der Zar das
auf Drängen der Kriegspartei bereits ausgestellte Mobi¬
lisationsdekret dreimal annulliert . Für den Krieg waren
Großfürst Nikolai  N i ko l a j e w i t sch, der Minister des
Innern Maklakow,  der Justizminister S cht sche g l o -
witow  und nicht zuletzt der Kriegsminister Suchom-
linow,  ein Mann , dessen Geldverlegenheiten in Peters¬
burg sprichwörtlich sind. Gegen den Krieg traten Acker¬
bauminister Kriwoschein,  Fürst Trubetzkoj,  der zu- i
letzt anstelle von Hartwig Gesandter in Belgrad war, und
bis zu einer gewissen Phase auch der Minister des Aeuße-
ren 'Sasonow auf. Als sich die Situation zuspitzte, war
es aber Sasonow selbst, der den Zaren in einem halb¬
stündigen telephonischen Gespräch überredete, endlich ernst
zu machen. Der Kriegsminister Suchomlinow sekundierte
dabei. Es. wurde dem Zaren auseinandergesetzt, daß feine
Dynastie in Gefahr schwebe. Daraufhin stellte der Zar
zum vierten Male das Mobilisationsdekret aus . — Der
Großfürst Nikolajewitsch hatte dem Zaren im Namen der
Grvtzfürstenpartei ein Ultimatum gestellt: entweder ab¬
danken oder die Mobilmachungsorder unterschreiben. Ueber
die unerhört schroffe Form, in der diese Forderung dem
Zaren gestellt wurde, über die Heftigkeit, mit der die Aus¬
einandersetzung stattfand , erzählt man sich die seltsamsten
Dinge.

— Russische Hunnen . Der nach dem östlichen Kriegs¬
schauplatz entsandte Kriegsberichterstatter der Berliner Mor-
genpost, von Koschitzkh, meldet seinem Blatt : Nachstehend
zwei Tatsachen, die ich an zuständiger Stelle erfahre : 1.
Der russische Generalissimus Rennenkampf  hat den
Befehl erlassen, durch eine besonders kouragierte Kompagnie
alle Förster in der Romintener Heide anfheben und er¬
schießen zn lassen. 2. Der inzwischen gefangene General
Marios  hat den Befehl erteilt , alle Orte, die im Be¬
reiche der russischen Truppen sich befinden, zu verbrennen
und deren männliche Einwohner, auch wenn sie sich nicht
am Kampfe beteiligen, zu erschießen. — Ich habe bisher
falsche Berichte über eine grausame Kriegsführung de¬
mentiert , sobald ihr Sachverhalt aus den Akten festge¬
stellt werden konnte. Hier handelt es sich dagegen um
die zweifellos zum Teil aus den Akten des Generals
Marios fe stg e st el lt e Tatsache,  daß russische Heer¬
führer eine unmenschliche Kriegführung befehlen. Ich weiß ^
nicht, ob die europäische Kriegsgeschichte der letzten 200 ,
Jahre einen ähnlichen Fall aufzuweisen hat. Aber ich -
glaube, daß die öffentliche Meinung sich gegen die Ein- r
führung asiatischer Barbarei auf deutschem Boden mit dem j
Verlangen auflehnen wird, die Völkerrechtsschänder, sobald s
sie gefangen sind, nicht als Soldaten , sondern als Ver-  s
brech er  zu behandeln. \

— (Belgische Greuel .) Ueber Brüssel vorliegendej
zensierte Berichte enthalten neue Feststellungen zu den j
Greueltaten der belgischen Zivilbevölkerung gegen die f
deutschen Truppen. In Löwen  sind über 200 deutsche\
Soldaten einem regelrecht organisierten Mordplan der -
Bevölkerung zum Opfer gefallen, ein großer Teil von j
ihnen wurde hingesch!achtet, als sie sich zur Ruhe \
niedergelegt hatten. Gleichzeitig mit dem Schießen in Löwen I
begann auch in fast allen umliegenden Dörfern eine regel- j
rechte Mordjagd auf die deutschen Truppen. In Löwen l
sind etwas über 360 Belgier, darunter fast die Hälfte '
Frauen, in deutscher Haft, in Lüttich  über 120 und im j
Bezirk Brüssel gleichfalls mehr als 350 Belgier, die aus «
dem Hinterhalt deutsche Truppen erschossen und die Ver- r
mundeten durch brutale Verstümmelungen gemartert hatten, r
— Sobald das Endergebnis  der Untersuchung vorliegt, s
wird die deutsche Regierung dieses gleichfalls zur Kenntnis I
des neutralen Auslandes bringen, und um den Lügen der s
Feinde wirksam zu begegnen, sind eine ganze Anzahl un¬
parteiischer fremdländischer  Krirgskorrespondenteu schon
jetzt zu den Einzelfeststellungenhinzugezogen worden.

— (Oefterreickische Landesverräter .) Wie das
Wiener deutsche Volksblatt meldet, wurden auf dem Flug¬
feld Thalerhof bei Grans über 1000 österreichische Landes¬
verräter aus Galizien eingeliejert und zwar als Unter¬
suchungsgefangene des Kriegsgericht zum Zwecke ihrer Ab¬
urteilung. Die Eingelieferten haben als Spwne im russischen
Sold während der letzten Kämpfe der Oesterreicher in
Galizien die österreichischen Slellüngea durch Lrcht- und
andere Signale dem Feinde verraten. Ein zweiter Trans¬
port von weiteren 800 galizischen Landesverrätern ist in zwei
Eisenbahnzügen nach Graz unterwegs.

Wetzlars 14. Sept. Wie wir aus zuverlässiger Quelle
erfahren, wird unsere Stadt demnächst ein größeres Ge¬
fangenenlager  erhalten . Man spricht von mehreren
Tausend Mann . Mit den für die Unterbringung der Ge¬
fangenen erforderlichen Bauarbeiten auf und neben dem
Exerzierplatz der Unteroffizierschule an der Frankfurter¬
straße wird bereits heute begonnen. (Wetzl. Anz.)

(Aus einem Feldpostbrief .) Aus Namur
voin 6. September ist ein hier eingetroffener Brief datiert,
aus dem trotz aller Strapazen eine herzerfrischende Munter¬
keit herausleuchtet ; in ihm heißt es : „. . . . In Brüssel
waren wir auch einmal und zwar bestand der nicht mal 24-
stündige Aufenthalt für mich in Wache; mein Zimmer habe
ich nicht zu 'sehen bekommen. Fußmarsch Brüssel-Namur,
von 4.30 Uhr nachmittags bis 2.30 Uhr nächsten Nachmittag,
zirka 70 Kilometer mit Nebenwegen, 2 Stunden Nachtruhe
ohne Schlaf. Seit 5 Tagen Stiefel nicht von den Füßen ; in
derselben Zeit nichts Anständiges zu essen. Waschen ist ab-
geschasft; aber heute stehe ich wieder glänzend da, Bade¬
wanne, gutes Bett . Das Schwein i st w i e d e r Mensch
g e w o r d e n."

Gieße », 13. Sept . Die hiesige Universität strich aus
dem Verzeichnis' ihrer Studierenden  35 Russen, 4 Eng¬
länder , 2 Serben und je einen Belgier und Japaner.

Berlin , 13. Sept. (W. B. Amtlich.) Während des
Kriegs werden keine Schiffsjungen  eingestellt und auch
keine Anmeldungen zum Eintritt angenommen. Gesuche um
Einstellung als freiwillige Matrosen  sind an das
Kommando der 1. Matrosendivision in Kiel, oder an das
der 2. Malrosendivision in Wilhelmshaven zu richten.

Mülhausen i. E. 14. Scptr. Beim Einmarsch der
Franzosen Mitte August hielten es manche Leute für an¬
gebracht, den Franzosen  grundlos eine Reihe von Be¬
amten zur Verhaftung zu empfehlen,  so daß über
diese Angeberei sogar der französische Spez alkommiffar
seinen Unwillen aussprach. Einer dieser Angeber, auf dessen
Verdächtigungen hin drei Schutzleute von Franzosen abge¬
führt wurden, der Arbeiter Mohl aus Dörnach, ist vor
einigen Tagen vom Feldgericht zu drei Jahren Zuchthaus
verurteilt worden.

Wien, 13. Sept. Ueber den Heldentod  des Obersten
v. Rey'.-Lhanisch vom Landwehrregiment Nr. 9 erzählt ein
verwunde: zurückgekehrter Ofsizier dieses Regiments: Ein
Maschinengewehr hatte die ganze Mannschaft verloren, da
schleppte sich der Oberst, der bereits zweimal durch Gewehr¬
kugeln verwundet worden war , zu dem Maschinengewehr
und rief mit lauter Stimme: „Ein zurück gibt es nicht!
Hoch lebe unser Kaiser!" Dann bediente der Oberst selbst
das Maschinengewehrlängere Zeit hindurch bis er, von einem
Schrapnell am Halse tödlich getroffen, niedersank.

— Kriegs -Wohlfahrtspflege . WTB Berlin,  12. Sept.
(Nichtamtlich.) Unter diesem Titel veröffentlicht die Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung einen Erlaß des Ministers
des Innern , v. Loebell, an die Regierungspräsidenten und
den Dberpräsidenten in Potsdam , in dem es u. a. heißt:
Aus dem Gebiete der Kriegswohlsahrtspflege fallen den
Gemeinden die wichtigsten Aufgaben zu. Ihre vornehmste
Pflicht ist es, einzutreten für alle infolge des Krieges
hilfsbedürftigen Personen, denen gegenüber eine aus dem
Rahmen der gewöhnlichen Armenpflege völlig heraustretende
Kriegswohlsahrtspflege zu üben ist. Die Erwartung , daß
die Kommunen  ihre Pflicht in diesem Sinne auffassen,
darf um so mehr gehegt werden, als sie schon verschiedent¬
lich freiwillig mit patriotischer Hingabe sich dieser Auf¬
gabe widmeten, und als sie mit jeder einzelnen derartigen
Maßnahme in Kriegszeiten in erhöhtem Maße auch der
Allgemeinheit und dem eigenen Interesse dienen. Eine
Vermehrung der Zahl der Obdachlosen  ist unbedingt zu
vermeiden. Die Gewährung barer Unterstützung zur Er¬
möglichung der M i e t z a h l u n g wird im allgemeinen sich
nicht empfehlen, vielmehr ist 'eine direkte Einigung der
Kommunen mit den jVermietern vorzuziehen. Besondere Auf-
merksamkeit wird demS chl a f ste l l c n w e se n in den Groß¬
städten zuzuwenden sein. Das wirksamste Mittel gegen die
Obdachlosigkeit bleibt natürlich in allen Fällen die Schaffung
von Erwerbs Möglichkeiten.  Allgemein wird sich die
Wohlfahrtspflege besser und wirksamer als durch die Her¬
gabe von Barmitteln auf dem Wege der «Natur al¬
ler  st ung  üben lassen. Ein beachtenswertes Beispiel für
praktische Wohlfahrtspflege bieten die vom Roten Kreuz
in Berlin ins Leben gerufenen Bürgerspeisehallen, in denen
Bedürftige für 10 ,Pfg . ein nahrhaftes Mittagbrot erhalten.
Es wird sich empfehlen, daß die Kommunen unter ent¬
sprechender Herabsetzung der baren Unterstützung die Ver¬
pflegung der notleidenden Bevölkerung durch Ausgabe von
Speisekarten sicherstellen. Bei weitherziger Uebung der
Kriegswohlsahrtspflege in dem dargelegten Sinne ist zu
hoffen, daß es den Gemeinden gelingen wird, ohne allzu
große finanzielle Belastung Nahrung und Obdach für alle
ihre Angehörigen dauernd sicherzustellen, ohne daß ein Ein¬
greifen der Aufsichtsbehörde zur Erfüllung dieser ihrer
Pflicht nötig wird.

.OeflCTSlliiä ?«rTö &ner4T «nsE . "
Wettervoraussage für Mittwoch, den 16. Sept .: Sehr

unruhig , doch meist wolkig, mit Niederschlägen; zeitweise
stark windig.

Für die vom Krieg heimgcsuchten
Ostpreußen

gingen bis jetzt bei uns ein: May -Straßebersbach 10.:—,
Frau Prof. Wagner 20.—, Frau Hans Grün 100.—,
Bmstr. Spieß 10— , Ung. Wissenbach5.—, Bgmftr. Henrich-
Steinbrückep1.—, Bgmst. Schlemper-Offoilln5.—, Bchdr.
E. W. 30.—. Weitere Gaben erbittet:

Verlag der Zeitung für das Drlltal.
C5Q ■ ■■050 (70 ' . -VO CSsSJ  C -’TO

Hmttrmg.
Bei dem Vorstande des Vaterländischen Frauenvereins

vom Roten Kreuz, Ortsgruppe Heiger, gingen bis zum
8. September 1914 folgende Liebesgaben ein: Herr Erich
Schramm 10 Mk„ Herr Doktor Schneider 20 Mk„ Herr Carl
Hofmann 10 Mi,, Herr Direktor Kill 10 Mt., Frau Reinhold
Schramm 10 Mt., Herr Geh. Sanitätsrat Hild 15 Mk„
Herr Pfarrer Watzmann 10 Mk., Frau Oberförster Sommer¬
meyer 10 Mk., Frau Heinz 0.50 Mk., Frau Wehet 10 Mk.,
Herr Heinrich Theis 1 Mk., Herr Robert Hermann 10 Mk.,
Frau Wilh. -Berns Ww. 3 Mk., Frl . Anna Berns 3 Mk.,
Frl . Henriette Hüttner 3 Mk,, Frl . Aug. H. Berns 3 Mk(,
Frl . Theodor Schneider 20 Mk., Frl . Emil Berns 3' Mk.,
Herr Ph . Dienenthal 3 Mk., Frau Heinrich Klont 3 Mk.,
Frau Carl Schröder 5 Mk., Frau Rud. Reuter 3 Mk., Frau
Hermann Herz 5 Mk., Frau Aug. Reichmann 3 Mk., Herr-
Carl Lotz 1.50 Mk., Herr Wilhelm Gotting 5 Mk., Herr
Wilhelm Heiinann 3 Mk., Frau Heinr. Ohlenburger 3 Mk.,
Frau Earl Ed. Weber 10 Mk., Frau Eugen Wehr 10 Mk.,
Herr Gustav Ohlenburger 1 Mk., Herr Pfarrer Cuntz 5
Mk.,' Gebrüder Müller 5 Mk., Frau Lina Blecher 20 Mk'.,
Frau Bernhard Georg 5 Mk., Frau I . Zimmer 5 Mk., Frau
L. Dhielmann 3 Mk., Frau Luise Weiß 5 Mk., Frau Theodor
Wagner 3 Mk., Frau Adolf Weiß 10 Mk., Frau Hermann
Weiß 5 Mk., Frau August Wehet 10 Mk., Herr Pfarrer
Heitefuß 25 Mk„ Frau Julius Berns 3 Mk., Herr Alfred
Schramm 10 Mk., Frau Dr . Lübben 10 Mk., Frau Bürger¬
meister Herhaus 10 Mk., Frau Finkennagel 1 Mk., Frau Hert-
ling 5 Mk., Frau Wilh. Berns 1 Mk., Frau L. Kreuz 1
Mk., Frau Ferd. Franz 2 Mk., Frau Heinr. Schot 3 Mk.,
Fryn Th. Schot 3 Mk., Frau Hauptlehrer Ruff 3 Mk.,
Frau Heinrich Schramm 10 Mk„ Frau Mülot 20 Mk.,
Frau H. Haas 3 Mk., Frau Robert Brandt 10 Mk., Frau
Lehrer Schulz 3 Mk., Frau L. Korff 5 Mk., Frau Weller
3 Mk., Frau Gustav Köhlinger 10 Mk., Frl . Joh . Reh
2 Mk., Frau Holstein 5 Mk., Frau Wilh. Weiß 5 Mk.,
Geschwister Spiekermann 5 Mt., Frau Vitt 5 Mk., Frau
Ferd. Ströher 10 Mk., Frau Oskar Hecker 10 Mk., Frau
Heinr. Schröder 3 Mk., Frau Louis Heimann 1 Mk., Ge¬
schwister Rüdersdorf 10 Mk., Frau Trott Ww. 5 Mk., Frau
Heinr. Fries Ww. 1 Mk., Herr Georg Schneider 5 Mk..
Herr Heinr. Wabel 5 Mk., Herr Ed. Käppele 3 Mk., Herr

Heinr. Sartor 2 Mk., Herr Ed. Schleisenbaum 1.50 -9)J
Frau ' Wilh' Gudelius 1 Mk., Frau Patz 5 Mk., / **
Schönau 5 Mk., Herr Apotheker Willmann 10 Mk., 8]j I
Fabrikant Bogerts 10 Mk., Frau Gärtner Blümel 2 $ ’
Frau Eich 0.50 Mk., Frau W. Metzler 5 Mk., Frau K. &
bürg 3 Mk., Frau Emma Dörr Ww. 1 Mk., Herr Direkt
Fischer 3 Mk., Frau Schwehn 1 Mk., Frau Winkel 2 ®
Frau Schäfer 1 Mk., Frau Pulverich Ww. 3 Mk., N t
Stcinseifer 0.50 Mk., Frau Schneider 3 Mk., Frau Ens
bert 1 Mk„ Frau König 0.50 Mk., Frau Ohlenburger #
0.50 Mk., Frau Albert Ohlenburger 0.50 Mk., Frau Schnei
1 Mk., Frau Meinhardt Ww. 0.50 Mk., Herr Wilh. Scĥ N

t
-ei» A

0.50 Mk., Frau K. Engelbert 3 Mk., Frau Ruderst *£*•"
: Gustav Tbomaö iJrB1
75 MI

demus 1.50 Mk., Herr Jul . Gudelius 5 Mk., Herr

3 Mk., Frau Wengcrot Mk., Herr Gustav Thonm- k^
,Mk„ durch Herrn Carl Hofmann 0.75 Mll, Frau

Mk.,

Es

Stoll 1 Mk., Herr Ernst Kaempfer Rodenbach 1 Mk„
Steinbrenn -er 3 Mk., Herr Aug. Noß 20 Mk., Herr Rich. ÄvKerl
5 Mk„ verschiedene vom Kirchenvorstand zugewiesene
standskollekten 390 Mk., Frau Ströhmann -Allendorf 3 2
für 1 Opfer 0.50 Mk., Frau Aug. Ohlenbnxgpü1 Mk., ijottm t
fr. Metzgerinnung Haiger 100 Mk., Frau Lenz Ww. 3 -5» * *
Grete Curitz und Emmh Käppele für Bohnenschneidenl
Mk., N. N. Fellerdilln 2 Mk., Frau Theis 2 Mk., P
Emil Rompf 2 Mk., Frau Gräf 3 Mk., Frau Geh. Sa«
tätsrat Hild 3 Mk., von den Arbeitern des Gasweü ^
Haiger 20 Mk., Herr Geh.-Rat Schwenk 20 Mk., 81 de
Vollbach 22 Mk., Herr Bürgermeister Diebel-Rodenbach q
Mk., N. N. 3 Mk., am Zuge ges. 0.95 Mk., für Fre»j tbtrt
Wörter 4,70 Mk., außerdem geben Wäsche und Stoffe lj lstaste
Lazarcttzwccke: Frau Hauptlehrer Ruff, Frau Lehrer Ha« ẑ ei
Gerda Wehet, Frau Reinhold Schramm, Frl . OhlenburF>Jenb
Frau Wabel, Frau Pfr . Cuntz, Frau Pfr . Heitefuß, Fra »;
Strauß , Frau Schönau , Frl . Spiekermann, Frau Ohl̂ 4ii„d-
burger , Frau Christ, Frau Meister Weber, Frau Kiel, 8| Z
Steinseifer , Frl . Bogerts , Frau Ad. Weiß, Frau 23®*-
Weiß, Frau Brandt , Frau Käppele, Frau Conrad Sch^
der, Frau Hermann Weiß, Frau Jakobi, N. N. Rodenb«'
Frau Herz, Frau Bürgermeister Herhaus, Frau Dr. Lübb«
Frau Mülott , Helene Theis, Frau Ment, Frl . Rudersd«'

Allen Gebern ein herzliches: Vevgelt's Gott ! Weits
Gaben erbittet im Namen der Ortsgruppe des Vaterlä»
scheu Frauenvereins Frau El . Heitefuß.

Verantwortlicher Schriftleiter : Ernst W e i d e n b a ch-- -

Z«m Ginmachen
emviehle

feinsten Moskspf '» Meinefstg. Efsts-Gstenr,
Veegamentpapiere. Snlieyl , Schmefcifade«.

alle Gewnrxe «stv. billigst.
Ernst Pietz Hachfolger 9
Inhaber: Carl Trumpfheller, Wilhelmspiatz 7.

Hermann Hick, Architekt
Hcrigev , Bahnhosstraße

empfiehlt sich zur Ausführung vortommender bantechnü^
Arbeiten , wie Anfertigung von Plane « und Bangese^

81

sowie Üebernahme von Banleitnnge «.

ittuc Md gebraschte Fahmdtln
in großer Auswahl sehr billig bei

Fahrradhaus Schöna «, Haiger.
fllssiappsndikbse-

wieder eingetroffen , per Mtr.
60 Pfg.

Kaufhaus König.
Zwei schöne
Oleander

n Kübeln sind zu verkaufen-
k)er Erlös ist für das Rote
(kreuz bestimmt.

Näheres Geschäftsstelle.

Kriegs-
Erfrischungen
.. Etuis zu 30, 40 und 50 4)
mpfiehlt Fr . Birkelbach,
821) Stratzebersbach.

Zwetsche«
um Backen und Einmachen

ä Pfund tv Psg.
mpfiehlt Heinr . Pracht.

Heue Kartoffeln
rima Wetterauer Ware, pro
entner Mk. 3,99 mit Sack,
rößere Posten billiger, ver-
mdet unter Nachnahme
Wilhelm Watzenborn^
Kartoffel-Bersandgeschäft,

Södel , Wetteran . m6
'ei. Nr. 1, Amt Wölfersheim.

|~~BaugewcrHJc6ufe ^
I denprenß . Anftafter . gfeichg r̂

Der Grcßfr . Direktor"
Prof . Hugo Dßerhartft*

Da» einfachste«KWftrpchAW
Bttvolin **/ *!

empfiehlt v,
Ernst Metz UachE

Inh - Carl Trumpfbê '
Wilbelmsplatẑ ^

Kleine WoUnunü.
aus sofort evtl- später&
mieten- . a, , >

SophierrstraU ^ I C«,
- 2 Zim «^Woünang, u» ■«

vermieten-vermteren-
2819' Kirchbera^

WohnnaS,^
4 Zimmer, Küche u.
zu vermieten- JZ  5 •>

5 \

•j-Ziuinierwolu111
ÜilIlK*

m t Küche und Luve«
1. Oktober zu vermieŵ ^surtDoer zu
2827] Blarbactost ^ .

Ein 19 Monate alter
Vogelsberger Bulle . vtti%

Hdb-, angekört, besonders schwer stew
kaufen bei „Krug. Silbers , Sc. Nrsdereiiel

$

v h.

Le'!!Für die wohltuenden Beweise herzlicher
nähme, sowie für das zahlreiche Geleite *u* 1
Ruhestätte unseres lieben Entschlafenen sagen
ltchen Dank .

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Heinrich Gustav Haas»

Sechshelde « , den 15. September 191*-
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